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t CO2e/MWh Tonnen Kohlenstoffdioxidªquivalente pro Megawattstunde 

WP Wªrmepumpe 

WPG Wªrmeplanungsgesetz des Bundes 

ú/lfm Euro pro laufendem Meter 

ú/MWh Euro pro Megawattstunde 
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Konsortium 

Auftraggeber: 

 

Auftragnehmer: 

 Globale Klimaziele werden auf internationalen Konferenzen verein-

bart, umgesetzt werden sie vor Ort. Stªdte und Gemeinden spielen 

eine entscheidende Rolle bei der Energiewende und kºnnen viel be-

wegen in Richtung Klimaneutralitªt. ï Und genau dabei unterst¿tzt 

das Team der Energieagentur KLIMAį die Stªdte und Gemeinden in 

den Landkreisen Starnberg, F¿rstenfeldbruck und Landsberg am 

Lech. 

Als unabhªngige, gemeinn¿tzige Einrichtung bringt KLIMAį die zent-

ralen Akteure in der Region zusammen, unterst¿tzt die Kommunen 

bei der Projektentwicklung und -umsetzung, nutzt Synergieeffekte und 

schafft eine Bewertungsgrundlage f¿r die Energiewendeaktivitªten in 

der Region. 

Die Energieagentur KLIMAį agiert somit als zentrale Anlaufstelle und 

fachliches Kompetenzzentrum f¿r die Themen Klimaschutz, Energie- 

und Wªrmewende, Ressourcenschutz und Nachhaltigkeit in der Re-

gion. 

https://klimahochdrei.bayern/ 

 

 

Gauting liegt im Regierungsbezirk Oberbayern und dem Landkreis 

Starnberg und erstreckt sich ¿ber eine Flªche von 55,5 kmĮ. Zum 

31. Dezember 2023 verzeichnete die Gemeinde 21.857 Einwohner, 

was einer Bevºlkerungsdichte von 394 Einwohnern pro kmĮ ent-

spricht. Gauting wird in der XV. Wahlperiode von 2020 bis 2026 von 

B¿rgermeisterin Dr. Brigitte Kºssinger geleitet. Die Gemeinde Gauting 

f¿hrt die Kommunale Wªrmeplanung freiwillig durch. 

Mitarbeitende in der Wªrmeplanung:  

Katja Bedenik Schwarzer, Stabstelle Umweltmanagement 

https://www.gauting.de/ 

https://klimahochdrei.bayern/kommunen#k3-kommunen-rolle
https://klimahochdrei.bayern/kommunen#k3-kommunen-rolle
https://klimahochdrei.bayern/kommunen#k3-kommunen-rolle
https://www.gauting.de/
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 Die greenventory GmbH unterst¿tzt Kommunen und Stadtwerke mo-

dular und zielgerichtet bei allen mit der kommunalen Wªrmeplanung 

verbundenen Anforderungen und Herausforderungen. Zum Unterneh-

men gehºren mehr als 60 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit einem 

starken Fokus im Energie- und Daten-Bereich und umfangreicher Fa-

chexpertise im Kontext einer sektor¿bergreifenden Energie- und Infra-

strukturplanung. greenventory bringt hierbei sowohl die Erfahrung aus 

der kommunalen Wªrmeplanung in mehr als 100 Kommunen ein als 

auch den digitalen Wªrmeplan als zentrales Werkzeug. 

www.greenventory.de/ 

 

  

https://greenventory.de/
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1 Einleitung 

In den vergangenen Jahren ist immer deutlicher geworden, dass Deutschland angesichts des 

fortschreitenden Klimawandels eine sichere, kosteng¿nstige sowie treibhausgasneutrale Ener-

gieversorgung benºtigt. Die Wªrmeversorgung spielt hier eine zentrale Rolle. Hierf¿r stellt die 

Kommunale Wªrmeplanung (KWP) ein strategisches Planungsinstrument dar. Die KWP analy-

siert den energetischen Bestand, bestehende Potenziale sowie die treibhausgasneutralen Ver-

sorgungsoptionen f¿r die Wªrmewende und identifiziert Gebiete, welche sich f¿r Wªrmenetze 

oder dezentrale Heizungslºsungen eignen.  

 

Abbildung 1: Erstellung des Kommunalen Wªrmeplans 

1.1 Motivation 

Angesichts der Bedrohung, die der voranschreitende Klimawandel darstellt, hat die Bundesre-

publik im Klimaschutzgesetz des Bundes (KSG) die Treibhausgasneutralitªt zum Jahre 2045 

verpflichtend festgeschrieben. Auch die Gemeinde Gauting hat den Klimawandel als zentrale 

Herausforderung erkannt und trªgt ihren Teil zur Zielerreichung bei. Hierbei fªllt dem Wªrme-

sektor eine zentrale Rolle zu, da in etwa die Hªlfte des gesamten Endenergieverbrauchs im 

Bereich der Wªrme- und Kªltebereitstellung anfªllt (Umweltbundesamt, 2024). Dazu zªhlen 

Prozesswªrme, Raumwªrme und Warmwasser sowie Kªlteerzeugung. Im Stromsektor wird be-

reits ¿ber 50 % der Energie erneuerbar erzeugt, wªhrend es im Wªrmesektor bislang nur 18,8 

% sind (Umweltbundesamt, 2023). Eine groÇe Verantwortung f¿r die Dekarbonisierung des 

Wªrmesektors liegt bei Stªdten und Kommunen. Die kommunale Wªrmeplanung stellt hierf¿r 

eine Planungsgrundlage dar. Sie ist in Deutschland nach dem Wªrmeplanungsgesetz des Bun-

des (WPG) f¿r alle Kommunen verpflichtend. 
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1.2 Ziele der KWP und Einordnung in den planerischen Kontext 

Da Investitionen in Energieinfrastruktur mit hohen Investitionskosten und langen Investitions-

zyklen verbunden sind, ist eine ganzheitliche Strategie wichtig, um die Grundlage f¿r nachgela-

gerte Schritte zu legen. Die KWP ist ein strategisches Planungsinstrument, welches drei ¿ber-

greifende Ziele verfolgt: 

¶ Versorgungssicherheit 

¶ Treibhausgasneutralitªt 

¶ Wirtschaftlichkeit 

Zudem ermºglicht sie eine verbesserte Planungsgrundlage f¿r Investitionsentscheidungen in 

Heizungssysteme sowie die Eingrenzung des Such- und Optionenraums f¿r gemeindliche Ener-

gieprojekte. 

Die KWP ist eng mit anderen planerischen Instrumenten wie dem Flªchennutzungsplan oder 

dem Klimaschutzkonzept verkn¿pft. Durch die Integration der KWP in den planerischen Kontext 

wird eine ganzheitliche Betrachtung der Energieversorgung ermºglicht. Synergien kºnnen ge-

nutzt und MaÇnahmen effizient koordiniert werden, um die Durchf¿hrung von Machbarkeitsstu-

dien, die Planung und Realisierung von Quartierskonzepten sowie die Entwicklung und Ausf¿h-

rung von Bauprojekten erfolgreich zu gestalten. 

1.3 Erarbeitung des kommunalen Wärmeplans 

Die Entwicklung des kommunalen Wªrmeplans ist ein mehrstufiger Prozess, der vier Schritte 
umfasst.  

Im ersten Schritt, der Bestandsanalyse, wird die Ist-Situation der Wªrmeversorgung umfassend 
analysiert. Dazu gehºrt die Erfassung von Daten zum Wªrmebedarf und  
-verbrauch, die daraus resultierenden Treibhausgasemissionen, die existierenden Gebªudety-
pen sowie deren Baualtersklassen. Ebenso werden die vorhandene Infrastruktur der Gas- und 
Wªrmenetze, Heizzentralen und Speicher systematisch untersucht und die Beheizungsstruktu-
ren in Wohn- und Nichtwohngebªuden detailliert erfasst.  

Im zweiten Schritt, der Potenzialanalyse, werden die Potenziale f¿r Energieeinsparungen und 
den Einsatz erneuerbarer Energien zur Wªrme- und Stromerzeugung ermittelt.  

Im dritten Schritt nutzt man die gewonnenen Erkenntnisse, um Eignungsgebiete f¿r Wªrme-
netze sowie zugehºrige Energiequellen und Gebiete f¿r dezentrale Wªrmeversorgungsoptionen 
zu identifizieren. Basierend darauf wird ein Zielszenario f¿r die zuk¿nftige Wªrmeversorgung 
entwickelt, das eine rªumlich aufgelºste Beschreibung einer mºglichen k¿nftigen Versorgungs-
struktur f¿r das Zieljahr umfasst.  

Der vierte Schritt besteht in der Formulierung konkreter MaÇnahmen als erste Schritte zur Ziel-
erreichung sowie einer ¿bergreifenden Wªrmewendestrategie.  

Bei der Identifizierung der Eignungsgebiete sowie bei der Erstellung der MaÇnahmen sind 
Kenntnisse ¿ber die lokalen Rahmenbedingungen essenziell. Deshalb wurden Fachakteure und 
Gemeinderatsmitglieder in (bilateralen) Gesprªchen und in einem Workshop aktiv in die Erstel-
lung des Wªrmeplans einbezogen. Sie trugen durch Diskussionen und Validierung von Analy-
sen zur Entwicklung von Wªrmenetzeignungsgebieten und MaÇnahmen bei.  

Am Ende des Planungsprozesses stand die Beschlussfassung ¿ber den Wªrmeplan im Um-
weltausschuss am 22.07.2025. Mit dieser Zustimmung gaben die politischen Gremien gr¿nes 
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Licht f¿r das Umsetzungskonzept der Kommunalen Wªrmeplanung (KWP). Die Verwaltung er-
hielt dadurch den Auftrag, die erforderlichen Umsetzungsstrukturen ï etwa in Form von Perso-
nal und Ressourcen ï bereitzustellen. Eine eindeutige politische und organisatorische Festle-
gung ermºglicht es, knappe finanzielle, personelle und zeitliche Mittel zielgerichtet und effizient 
einzusetzen. 

Die Fristen gemªÇ § 71 Abs. 8 Satz 3 bzw. § 71k Abs. 1 Nummer 1 des Gebªudeenergiegeset-
zes (GEG) werden durch diesen Beschluss nicht ausgelºst. Sie treten erst in Kraft, wenn eine 
fºrmliche Entscheidung zur Ausweisung eines Wªrmeversorgungsgebiets getroffen wird. Diese 
Entscheidung ist rechtlich eigenstªndig und ergªnzt den Wªrmeplan. Sie erfordert eine umfas-
sende Abwªgung aller betroffenen ºffentlichen und privaten Interessen. Ein Rechtsanspruch 
Privater auf die Zuordnung eines Grundst¿cks zu einem bestimmten Gebiet besteht nicht (Ä 26 
Absatz 2 WPG). 

Die ¥ffentlichkeit wurde im Rahmen der gesetzlichen Auslage des Entwurfs des Wªrmeplans 
und Informationsveranstaltungen in den Prozess eingebunden. 

Die kommunale Wªrmeplanung ist ein kontinuierlicher Prozess. Die Inhalte des vorliegenden 
Berichts, also die Ergebnisse des Wªrmeplans, m¿ssen regelmªÇig auf Umsetzung ¿berpr¿ft 
sowie unter Ber¿cksichtigung der laufenden Entwicklungen ¿berarbeitet und angepasst werden. 
Durch die Diskussion und Zusammenarbeit zwischen den Akteuren wird der Wªrmeplan auch 
fortlaufend verbessert und angepasst. GemªÇ den Vorgaben des Wªrmeplanungsgesetzes 
(WPG) muss der Wªrmeplan alle f¿nf Jahre auf Anpassungs- und Aktualisierungsbedarf ¿ber-
pr¿ft werden (Ä 25 WPG). 
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1.4 Digitaler Zwilling als zentrales Arbeitswerkzeug 

 

Abbildung 2: Ausschnitt Digitaler Zwilling Gemeinde Gauting 

 
Eine Besonderheit des Projektes ist die Erstellung und Nutzung eines digitalen Zwillings f¿r die 
Planerstellung und ggf. -fortschreibung. Der digitale Zwilling der Firma greenventory dient als 
zentrales Arbeitswerkzeug f¿r die Projektbeteiligten und reduziert die Komplexitªt der Planungs- 
und Entscheidungsprozesse. Es handelt sich um ein spezialisiertes digitales Kartentool, wel-
ches ein virtuelles, gebªudegenaues Abbild des Projektgebiets darstellt. Der digitale Zwilling 
bildet die Grundlage f¿r die Analysen und Visualisierungen und ist zentraler Ort f¿r die Daten-
haltung im Projekt. Dies bietet mehrere Vorteile, wie zum Beispiel eine homogene Datenqualitªt, 
die f¿r fundierte Analysen und Entscheidungen unabdingbar ist und eine digitale Plattform f¿r 
die gemeinschaftliche Planung der Wªrmewende von mehreren kommunalen Akteuren ermºg-
licht. So stellt der digitale Zwilling ein Arbeitstool dar, welches eine effiziente und dauerhafte 
Prozessgestaltung ermºglicht. 

Karten aus dem digitalen Zwilling sind zusªtzlich im Anhang f¿r eine bessere Lesbarkeit in ei-
nem grºÇeren Format enthalten. 

1.5 Aufbau des Berichts 

Der vorliegende Bericht gliedert sich wie folgt: Im ersten Teil erfolgt ein ¦berblick ¿ber den Ab-
lauf und die Phasen einer kommunalen Wªrmeplanung. Der Abschnitt ĂFragen und Antwortenñ 
ergªnzt diese Einf¿hrung und fasst die am hªufigsten gestellten Fragen rund um die Wªrme-
planung zusammen. In den anschlieÇenden Kapiteln erfolgt die Erarbeitung der vier Phasen, 
die den Kern des kommunalen Wªrmeplans ausmachen. Kapitel 5 enthªlt Steckbriefe der iden-
tifizierten Wªrmenetzeignungsgebiete. Kapitel 8 enthªlt die Steckbriefe zu den im Projekt defi-
nierten MaÇnahmen, welche den Kern der Wªrmewendestrategie darstellen. AbschlieÇend wer-
den die zentralen Befunde der kommunalen Wªrmeplanung zusammengefasst.  
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2 Fragen und Antworten 

Dieser Abschnitt liefert eine zusammenfassende Einf¿hrung in die kommunale Wªrmeplanung. 

Hier finden Sie eine sorgfªltig zusammengestellte Auswahl der wichtigsten und am hªufigsten 

gestellten Fragen zur Wªrmeplanung, um einen klaren und umfassenden ¦berblick ¿ber das 

Thema zu bekommen. 

 

2.1 Was ist ein Wärmeplan? 

Der Wªrmeplan ist ein strategischer Plan, mit dem Ziel, den Wªrmebedarf und die Wªrmever-

sorgung auf kommunaler Ebene ganzheitlich zu planen. Ziel ist die Gewªhrleistung einer treib-

hausgasneutralen, sicheren und kosteng¿nstigen Wªrmeversorgung. Der Plan umfasst die Ana-

lyse der aktuellen Situation der Wªrmeversorgung, die Ermittlung des zuk¿nftigen Wªrmebe-

darfs sowie die Identifizierung von Potenzialen f¿r erneuerbare Energien und Energieeffizienz. 

Diese werden zu einem lokalen Zielbild (Zielszenario) zusammengef¿gt. Daneben beinhaltet 

der Wªrmeplan die Entwicklung von Strategien und MaÇnahmen als erste Schritte zur Zielerrei-

chung. Der Wªrmeplan ist spezifisch auf die Gemeinde Gauting zugeschnitten, um die lokalen 

Gegebenheiten und Bed¿rfnisse zu ber¿cksichtigen. 

Die KWP ist ein strategisches Planungsinstrument, das auf Gebietsebene die am besten geeig-

neten Wªrmetechnologien identifiziert. Sie ersetzt nicht die gebªudescharfe Planung und indi-

viduelle Entscheidungen der Eigent¿merinnen und Eigent¿mer. 

2.2 Gibt es verpflichtende Ergebnisse? 

Der Wªrmeplan dient als informeller und strategischer Fahrplan, der erste Handlungsempfeh-

lungen und Entscheidungsgrundlagen f¿r die beteiligten Akteure liefert. Die Ergebnisse der Ana-

lysen kºnnen genutzt werden, um die kommunalen Planungen und Handlungen auf das Ziel 

einer treibhausgasneutralen Wªrmeversorgung auszurichten. Daneben werden auch konkrete 

MaÇnahmenvorschlªge formuliert, die die Entwicklung der Wªrmeversorgungsinfrastruktur und 

die Integration erneuerbarer Energien betreffen. Die Ergebnisse und MaÇnahmenvorschlªge 

des Wªrmeplans dienen dem Gemeinderat und den Verantwortlichen als Grundlage f¿r die wei-

tere Gemeinde- und Energieplanung. 

Der kommunale Wªrmeplan benennt UmsetzungsmaÇnahmen, die im Projektgebiet zur Errei-

chung des Zielszenarios beitragen. Die konkreten MaÇnahmen hªngen von den individuellen 

Gegebenheiten im Projektgebiet und den identifizierten Potenzialen ab. In Gauting wurden ins-

gesamt 24 MaÇnahmen durch die Projektbeteiligten identifiziert und priorisiert, die in diesem 

Bericht genauer beschrieben werden, vgl. Kapitel 8. Die kommunale Wªrmeplanung ist ein kon-

tinuierlicher Prozess ohne rechtliche AuÇenwirkung. Er wird im Einklang mit der Rechtsgrund-

lage (Ä 25 WPG) regelmªÇig und unter Ber¿cksichtigung weiterer Entwicklungen ¿berarbeitet 

und aktualisiert. Durch die Diskussion und Zusammenarbeit der Akteure wird der Wªrmeplan 

fortlaufend verbessert und angepasst, seine Umsetzung wird durch die enge Einbindung der 

Akteure vorangetrieben. 
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2.3 Wie ist der Zusammenhang zwischen GEG, BEG und kommunaler Wärme-

planung? 

Das Gebªudeenergiegesetz (GEG), die Bundesfºrderung f¿r effiziente Gebªude (BEG) sowie 

die kommunale Wªrmeplanung nach dem Wªrmeplanungsgesetz des Bundes (WPG) ergªnzen 

sich. Das GEG regelt in erster Linie die energetischen Anforderungen von Gebªuden, um in 

Deutschland bis zum Jahr 2045 einen klimaneutralen Gebªudebestand zu erreichen. Die BEG 

unterst¿tzt die energetische Gebªudesanierung finanziell. Die kommunale Wªrmeplanung fo-

kussiert sich auf die Wªrmeversorgung auf kommunaler oder regionaler Ebene. Alle Instru-

mente haben jedoch die folgenden ¿bergeordneten Ziele:  

¶ Energieeffizienz zu steigern (das heiÇt, den spezifischen Energieverbrauch von Gebªu-

den durch beispielsweise Gebªudesanierung oder verbesserte Anlageneffizienz zu ver-

ringern) 

¶ Energieversorgung komplett auf erneuerbare Energien oder unvermeidbare Abwªrme 

umzustellen 

¶ Treibhausgasemissionen mit dem Ziel des Erreichens der Treibhausgasneutralitªt zu re-

duzieren 

Die Standards und Vorgaben, die im GEG festgelegt sind, setzen auf Gebªudeebene den regu-

latorischen Rahmen, sollen jedoch mit der Wªrmeplanung verzahnt werden. Konkret wird ge-

mªÇ Ä 71 Abs. 8 Satz 3 GEG in Neubauten in Neubaugebieten, f¿r die der Bauantrag nach dem 

01.01.2024 gestellt wurde, nur noch der Einbau von Heizsystemen mit einem Mindestanteil von 

65 % erneuerbarer Energien erlaubt. Durch die Erstellung einer Wªrmeplanung alleine werden 

diese Fristen nicht verk¿rzt. 

Ab 30. Juni 2026 (Kommunen grºÇer 100.000 Einwohner) bzw. ab 30. Juni 2028 (Kommunen 

bis 100.000 Einwohner) m¿ssen dann auch neu eingebaute Heizsysteme in Bestandsgebªuden 

und allen Neubauten den genannten Mindestanteil von 65 % erneuerbaren Energien erf¿llen. 

Generell gilt, dass alle bestehenden Heizanlagen unabhªngig von der Gebietsausweisung und 

den Fristen weiterbetrieben und repariert werden d¿rfen. Die Regelungen aus dem GEG greifen 

erst, wenn ein Heizungstausch erforderlich ist. 

Es besteht zwischen WPG und GEG eine mºgliche direkte Verzahnung. W¿rde ein Gemeinde- 

oder Stadtrat beschlieÇen, sogenannte ĂGebiete zum Neu- oder Ausbau von Wªrmenetzen oder 

Wasserstoffausbaugebietenñ gemªÇ Ä 71 Abs. 8 Satz 3 GEG bzw. Ä 71k Abs. 1 Nummer 1 GEG 

per Beschluss auszuweisen, d¿rften theoretisch einen Monat nach Bekanntgabe des Beschlus-

ses in diesen entsprechenden Gebieten nur neue Heizanlagen eingebaut werden, die den Min-

destanteil von 65 % erneuerbarer Energien erf¿llen. Bestehende Heizanlagen in den entspre-

chenden Gebieten, die diese Vorgabe nicht erf¿llen, d¿rfen repariert und weiter betrieben wer-

den. Es ist wichtig zu betonen, dass im Rahmen dieser kommunalen Wªrmeplanung keine Ge-

biete zum Neu- oder Ausbau von Wªrmenetzen oder Wasserstoffausbaugebiete ausgewiesen 

werden, sondern dies ausschlieÇlich in einer gesonderten Satzung des Gemeinderats erfolgen 

kann (vgl. MaÇnahme M8 in Kapitel 8). 

Ab dem 01.01.2045 m¿ssen sªmtliche Heizsysteme zu 100 % mit erneuerbaren Energietrªgern 

betrieben werden (Ä 72 Abs. 4 GEG). 

F¿r Bestandsbauten sowie Neubauten in Baul¿cken gilt innerhalb der ¦bergangsfristen bis zum 

30.06.2028, dass neu eingebaute Heizungsanlagen schrittweise steigende Anteile erneuerbarer 
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Energien nutzen m¿ssen. Ab 2029 muss dieser Anteil 15%, ab 2035 30% und ab 2040 insge-

samt 60% betragen (Ä71 GEG).  

GemªÇ Ä 23 Abs. 4 WPG hat der Wªrmeplan keine rechtliche AuÇenwirkung und begr¿ndet 

keine einklagbaren Rechte oder Pflichten. 

F¿r bestehende Wªrmeplªne, die auf Grundlage von und im Einklang mit Landesrecht erstellt 

worden sind, gilt nach dem WPG des Bundes ein Bestandsschutz. Dies trifft dar¿ber hinaus auf 

Wªrmeplªne zu, die aus Lªnder- oder Bundesmitteln gefºrdert oder nach anerkannten Praxis-

leitfªden erstellt wurden und im Wesentlichen den im WPG aufgef¿hrten Anforderungen ent-

sprechen. Dies ist beim vorliegenden Wªrmeplan der Kommune Gauting der Fall. 

Die Bundesfºrderung f¿r effiziente Gebªude (BEG) kann als Umsetzungshilfe des GEG und der 

kommunalen Wªrmeplanung gesehen werden. Die BEG bietet finanzielle Anreize f¿r Gebªude-

eigent¿merinnen und Gebªudeeigent¿mer, die Mindestanforderungen des GEG an Gebªude 

nicht nur zu erf¿llen, sondern sogar zu ¿bertreffen. Dies fºrdert die Umsetzung der Ziele der 

kommunalen Wªrmeplanung, da durch die BEG mehr finanzielle Ressourcen f¿r die Integration 

von erneuerbaren Energiesystemen oder die Umsetzung von EffizienzmaÇnahmen zur Verf¿-

gung stehen. 

Dar¿ber hinaus steht es den Kommunen frei, gerade in Neubaugebieten ehrgeizigere Ziele und 

Standards als die im GEG festgelegten zu definieren und diese in ihre lokale Planung zu integ-

rieren. Dies ermºglicht es, auf lokale Besonderheiten und Gegebenheiten einzugehen und so 

eine effektivere Umsetzung der im GEG festgelegten Ziele zu erreichen. 

In der Praxis kºnnen also alle Ansªtze ineinandergreifen und sich gegenseitig unterst¿tzen, um 

eine effiziente und nachhaltige Energieversorgung zu fºrdern. 

2.4 Welche Gebiete sind prinzipiell für den Bau von Wärmenetzen geeignet?  

Im Zuge der Wªrmeplanung wurden in Gauting ĂEignungsgebieteñ identifiziert: Dabei handelt 

es sich um Gebiete, die f¿r Wªrmenetze grundsªtzlich gut geeignet sind. In diesen Gebieten 

sind weitere Planungsschritte sinnvoll. Die Gebiete sind im Gemeindegebiet verteilt. Ihre Erar-

beitung, das Vorgehen sowie detaillierte Steckbriefe sind in Kapitel 5 beschrieben. 

2.5 In welchen Gebieten werden Wärmenetze ausgebaut?  

Auf Grundlage der Gautinger Eignungsgebiete werden in einem der Wªrmeplanung nachgela-

gerten Schritt die zugeordneten MaÇnahmen zur Realisierung der Wªrmenetzausbaugebiete 

ergriffen (vgl. Kapitel 5 und 8). Verpflichtende Gebiete f¿r den Ausbau der Wªrmenetzversor-

gung wurden nicht als Teil des Projekts ermittelt. Der Ausbau der Wªrmenetze bis 2045 soll in 

mehreren Phasen erfolgen und ist von verschiedenen Faktoren abhªngig, die in den nachfol-

genden Kapiteln (vgl. Kapitel 5 bis 8) nªher beschrieben werden.  

2.6 Schaffen wir die Treibhausgasneutralität? 

Durch die Realisierung des Wªrmeplans ist die Erreichung der Treibhausgasneutralitªt im Wªr-

mesektor bis zum Zieljahr 2045 theoretisch mºglich, allerdings nicht ausschlieÇlich auf lokaler 

Ebene. Auch die Gesetzgebung auf EU-, Bundes- und Landesebene spielt hierbei eine zentrale 

Rolle, indem sie durch die Ausgestaltung von Fºrderprogrammen und rechtlichen Vorgaben ï 

wie etwa dem Gebªudeenergiegesetz ï oder durch Regelungen zum Treibhausgasemissions-

handel maÇgebliche Rahmenbedingungen vorgibt. Erneuerbare Energietrªger haben bilanziell 
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voraussichtlich auch im Jahr 2045 noch eine Resttreibhausgasbilanz, weshalb eine Reduktion 

auf 0 t CO2e nach aktuellem Technologiestand auch bei ausschlieÇlichem Einsatz erneuerbarer 

Energietrªger im Jahr 2045 nicht mºglich sein wird. Es bleiben Restemissionen, die ausgegli-

chen werden m¿ssen. Obwohl die vollstªndige Erreichung der Treibhausgasneutralitªt mit den 

ausgearbeiteten MaÇnahmen allein nicht garantiert werden kann, stellen die MaÇnahmen den-

noch viele wichtige Schritte in die richtige Richtung dar. 

2.7 Was ist der Nutzen einer Wärmeplanung? 

Die Umsetzung einer kommunalen Wªrmeplanung bietet zahlreiche Vorteile. Durch ein koordi-

niertes Zusammenspiel von Wªrmeplanung, Quartierskonzepten und privaten Initiativen lªsst 

sich eine kosteneffiziente Wªrmewende realisieren, die Fehlinvestitionen vorbeugt und das In-

vestitionsrisiko senkt. Durch die Eingrenzung des Suchraums f¿r Investitionen in Wªrmenetze 

wird zudem das Risiko f¿r Fehlinvestitionen minimiert.  

Dar¿ber hinaus findet eine systematische Auseinandersetzung mit der derzeitigen Wªrmever-

sorgungsstruktur (Bestandsanalyse) und den lokalen, nachhaltigen Energietrªgern f¿r Wªrme 

(Potenzialanalyse) statt. Ein weiterer Vorteil liegt in der Identifizierung und Vernetzung der wich-

tigsten Akteure, die zur Umsetzung des Wªrmeplans beitragen kºnnen und f¿r die Wªrme-

wende im Gemeindegebiet aktiviert werden. 

2.8 Was bedeutet die Wärmeplanung für Anwohnerinnen und Anwohner? 

Der kommunale Wªrmeplan dient in erster Linie als strategische Planungsbasis und identifiziert 

mºgliche Handlungsfelder f¿r die Kommune. Dabei sind die im Wªrmeplan ausgewiesenen Eig-

nungsgebiete f¿r Wªrmenetze oder Einzelversorgungen sowie spezifische MaÇnahmen als Ori-

entierung und nicht als verpflichtende Anweisungen zu verstehen. Vielmehr dienen sie als Aus-

gangspunkt f¿r weiterf¿hrende ¦berlegungen in der kommunalen und energetischen Planung 

und sollten daher an den relevanten kommunalen Schnittstellen ber¿cksichtigt werden. 

Insbesondere bei der Entwicklung von Wªrmenetzen, aber auch in Gebieten, die perspektivisch 

nicht f¿r Wªrmenetze geeignet sind, werden Anwohnerinnen und Anwohner fr¿hzeitig informiert 

und eingebunden. So kann sichergestellt werden, dass die individuellen Entscheidungen zur 

Umstellung der Wªrmeversorgung eines Gebªudes im Einklang mit der kommunalen Planung 

getroffen werden. 

Ich bin Mieterin oder Mieter: Informieren Sie sich ¿ber etwaige geplante MaÇnahmen und 

sprechen Sie mit Ihrer Vermieterin oder Ihrem Vermieter ¿ber mºgliche  nderungen. 

Ich bin Vermieterin oder Vermieter: Ber¿cksichtigen Sie die Empfehlungen des kommunalen 

Wªrmeplans bei Sanierungen oder Neubauten. Analysieren Sie die Rentabilitªt der mºglichen 

Handlungsoptionen auf Gebªudeebene, wie Sanierungen, die Installation einer Wªrmepumpe, 

Nutzung von oberflªchennaher Geothermie (Erdwªrmesonden oder Bodenkollektoren), Bio-

masseheizung oder den Anschluss an ein Wªrmenetz im Hinblick auf die langfristige Wertstei-

gerung der Immobilie und mºgliche Mietanpassungen. Achten Sie bei der Umsetzung von Sa-

nierungen auf eine transparente Kommunikation und Absprache mit den Mieterinnen und Mie-

tern, da diese mit temporªren Unannehmlichkeiten und Kostensteigerungen einhergehen kºn-

nen. 

Ich bin Gebªudeeigent¿merin oder Gebªudeeigent¿mer: Pr¿fen Sie, ob sich Ihr Gebªude 

in einem Pr¿fgebiet oder einem Eignungsgebiet f¿r Wªrmenetze befindet. Falls ja, kontaktieren 

Sie potenzielle Wªrmenetzbetreiber. Diese kºnnen Ihnen Auskunft dar¿ber geben, ob der 
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Ausbau des Wªrmenetzes in Ihrem Gebiet bereits geplant ist. Sollte Ihre Immobilie auÇerhalb 

eines der in diesem Wªrmeplan aufgef¿hrten Wªrmenetzeignungsgebietes oder Pr¿fgebie-

tes liegen, ist ein zeitnaher Anschluss an ein groÇflªchiges Wªrmenetz eher unwahrscheinlich. 

Es gibt allerdings zahlreiche alternative MaÇnahmen, die Sie zur Verbesserung der Energieef-

fizienz und zur Reduzierung Ihrer CO2-Emissionen ergreifen kºnnen.  Heizsysteme, die mit er-

neuerbaren Energien betrieben werden, kombiniert mit einer Photovoltaik-Anlage ermºglichen 

eine nachhaltige Deckung des Wªrme- und Strombedarfs Ihrer Immobilie. Optionen sind bei-

spielsweise die Installation einer Wªrmepumpe, die mit Umgebungswªrme (Luft) oder Erd-

wªrme (Erdwªrmesonden oder Bodenkollektoren) betrieben werden kann. Daneben ist die Um-

stellung auf eine Biomasseheizung eine weitere Variante. Ebenso kºnnen Sie die Installation 

von Photovoltaik-Anlagen zur Deckung des Strombedarfs in Betracht ziehen. Pr¿fen Sie, welche 

energetischen Sanierungen zu einer besseren Energieeffizienz Ihres Gebªudes beitragen kºn-

nen. Bei umfassenden Sanierungen ist in der Regel die Erstellung eines individuellen Sanie-

rungsfahrplans (iSFP) empfehlenswert, der MaÇnahmen wie die Dªmmung von Dach und Fas-

sade, den Austausch der Fenster oder den hydraulischen Abgleich des Heizungssystems bein-

haltet. Lassen Sie sich von einem Energie-Effizienz-Experten oder von der Verbraucherzentrale 

bzw. bei der Energieagentur beraten1 oder informieren Sie sich in kostenlosen Webseminaren2. 

Moderne L¿ftungsanlagen mit Wªrmer¿ckgewinnung sind eine weitere Option, die Energieeffi-

zienz und den Wohnkomfort zu steigern. 

Dar¿ber hinaus gibt es verschiedene Fºrderprogramme, die Sie in Anspruch nehmen kºnnen. 

Diese reichen von der Bundesfºrderung f¿r effiziente Gebªude bis hin zu mºglichen kommuna-

len Programmen. Eine individuelle Energieberatung kann Ihnen dar¿ber hinaus weitere, auf Ihre 

speziellen Bed¿rfnisse zugeschnittene Empfehlungen geben. 

Ich bin Wohnungseigent¿merin oder Wohnungseigent¿mer: SchlieÇen Sie sich mit ande-

ren Eigent¿merinnen und Eigent¿mern innerhalb der Eigent¿mergemeinschaft Ihres Gebªudes 

zusammen und informieren Sie sich bei Ihrer Hausverwaltung nach Handlungsoptionen. 

  

                                                
1 https://www.lk-starnberg.de/B%C3%BCrgerservice/Umwelt-Natur-Klimaschutz/Energie-und-Klima-
schutz/Energieberatung 

2 https://www.lk-starnberg.de/energieveranstaltungen 
 

https://www.lk-starnberg.de/B%C3%BCrgerservice/Umwelt-Natur-Klimaschutz/Energie-und-Klimaschutz/Energieberatung
https://www.lk-starnberg.de/B%C3%BCrgerservice/Umwelt-Natur-Klimaschutz/Energie-und-Klimaschutz/Energieberatung
https://www.lk-starnberg.de/energieveranstaltungen,


   

 

 23 

3 Bestandsanalyse 

Die Grundlage des Kommunalen Wªrmeplans (KWP) ist ein Verstªndnis der Ist-Situation sowie 

eine umfassende Datenbasis. Letztere wurde digital aufbereitet und zur Analyse des Bestands 

genutzt. Hierf¿r wurden zahlreiche Datenquellen aufbereitet, integriert und f¿r die Beteiligten an 

der Erstellung der kommunalen Wªrmeplanung zugªnglich gemacht. Die Bestandsanalyse bie-

tet einen umfassenden ¦berblick ¿ber den gegenwªrtigen Energiebedarf, die Energieverbrªu-

che, die Treibhausgasemissionen sowie die existierende Infrastruktur. 

 

Abbildung 3: Vorgehen bei der Bestandsanalyse 
 

3.1 Das Projektgebiet 

Die Gemeinde Gauting (ca. 21.857 Einwohner) liegt im oberbayerischen Landkreis Starnberg, 

rund 17 Kilometer s¿dwestlich der Landeshauptstadt M¿nchen. Gauting erstreckt sich entlang 

der W¿rm, die das Gemeindegebiet in Nord-S¿d-Richtung durchflieÇt und das Gelªnde, insbe-

sondere im S¿den, markant geprªgt hat. Die Gemeinde grenzt im Osten an den Forstenrieder 

Park. Die Gemeinde Gauting umfasst den Hauptort Gauting und die Ortsteile Buchendorf, 

Stockdorf, Hausen, Unterbrunn und Oberbrunn. Die Gemeindeflªche betrªgt 5.550 ha, wovon 

mehr als die Hªlfte (ca. 55 %) bewaldet ist, 27 % sind landwirtschaftliche Flªche (Stand 2020). 

Die wirtschaftliche Struktur der Gemeinde ist ¿berwiegend kleinteilig geprªgt. Mit dem Automo-

bilzulieferer Webasto befindet sich ein grºÇerer Betrieb des produzierenden Gewerbes im Ge-

meindegebiet. Der bestehende ĂHandwerkerhofñ an der AmmerseestraÇe stellt ein kleines, kom-

munales Gewerbegebiet dar. Aufgrund der Nªhe zu M¿nchen und der Anbindung an das S-

Bahn-Netz ist Gauting sowohl als Wohn- als auch als Arbeitsstandort von regionaler Bedeutung. 

3.2 Datenerhebung 

Am Anfang der Bestandsanalyse erfolgte die systematische Erfassung von Verbrauchsdaten f¿r 

Wªrme, einschlieÇlich Gas- und Stromverbrauch speziell f¿r Heizzwecke. Eine Anfrage zur Be-

reitstellung der elektronischen Kehrb¿cher wurde an das Bayerische Landesamt f¿r Statistik 

gerichtet und im Rahmen des Ä 11 WPG autorisiert. Zusªtzlich wurden ortsspezifische Daten 

aus Plan- und Geoinformationssystemen (GIS) der Gemeindeverwaltung bezogen, die aus-

schlieÇlich f¿r die Erstellung des Wªrmeplans freigegeben und verwendet wurden. Die primªren 

Datenquellen f¿r die Bestandsanalyse sind folgende: 
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¶ Statistik und Katasterdaten des amtlichen Liegenschaftskatasters (ALKIS) 

¶ Daten zu Gasverbrªuchen, welche vom Netzbetreiber zur Verf¿gung gestellt und gemªÇ 

der Anforderung des Wªrmeplanungsgesetzes aggregiert werden 

¶ Ausz¿ge aus den elektronischen Kehrb¿chern der Schornsteinfeger mit Informationen 

zu den jeweiligen Feuerstellen, auf den StraÇenzug aggregiert 

¶ Verlauf der Strom-, und Gasnetze 

¶ Daten ¿ber Abwªrmequellen, welche durch Befragungen bei Betrieben erfasst wurden 

¶ 3D-Gebªudemodelle (LoD2) 

Die vor Ort bereitgestellten Daten wurden durch externe Datenquellen sowie durch energietech-

nische Modelle, Statistiken und Kennzahlen ergªnzt. Aufgrund der Vielfalt und Heterogenitªt der 

Datenquellen und -anbieter war eine umfassende manuelle Aufbereitung und Harmonisierung 

der Datensªtze notwendig.  

3.3 Gebäudebestand 

Durch die Zusammenf¿hrung von frei verf¿gbarem Kartenmaterial sowie dem amtlichen Liegen-

schaftskataster ergaben sich f¿r Gauting 6.832 analysierte Gebªude. Wie in Abbildung 4 zu 

sehen, besteht der ¿berwiegende Anteil der Gebªude aus Wohngebªuden, gefolgt von ºffentli-

chen Bauten sowie Gebªuden des Sektors ñGewerbe, Handel, Dienstleistungenò (GHD) und 

Industrie und Produktion. Die Betriebe werden entsprechend der europaweit einheitlichen Sys-

tematik (NACE ï Code) den jeweiligen Wirtschaftszweigen zugeordnet. Webasto fªllt nach die-

ser Systematik in die Kategorie Industrie / produzierendes Gewerbe. In Abbildung 6 ist die rªum-

liche Verteilung der ¿berwiegenden Gebªudetypen zu sehen. Es wird der jeweils ¿berwiegende 

Gebªudetyp pro Baublock herausgestellt. Ein Baublock umfasst mindestens f¿nf Gebªude. Ins-

gesamt wird ersichtlich, dass die Wªrmewende eine kleinteilige Aufgabe ist und sich zu groÇen 

Teilen im Wohnsektor abspielen wird.  
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Abbildung 4: Gebªudeanzahl nach Sektor in Gauting  
(GHD: Gewerbe, Handel, Dienstleitungen)  

F¿r 6.565 Gebªude konnte die Baualtersklasse ermittelt werden, f¿r die restlichen Gebªude 

liegen keine Informationen zur Gebªudealtersklasse vor. Die Analyse der Baualtersklassen 

(siehe Abbildung 5) hebt hervor, dass ca. 65 % der Gebªude vor 1979 errichtet wurden, also 

bevor die erste Wªrmeschutzverordnung mit ihren Anforderungen an die Optimierung der Ge-

bªudeh¿lle in Kraft trat. Insbesondere Gebªude, die zwischen 1949 und 1978 erbaut wurden, 

stellen mit 50,2 % den grºÇten Anteil am Gebªudebestand dar und bieten somit das umfang-

reichste Sanierungspotenzial. Altbauten, die vor 1919 errichtet wurden, zeigen hªufig den 

hºchsten spezifischen Wªrmebedarf, sofern sie bislang wenig oder nicht saniert wurden. Diese 

Gebªude sind wegen ihrer oft robusten Bauweise ebenfalls interessant f¿r eine Sanierung, al-

lerdings kºnnen denkmalschutzrechtliche Auflagen Einschrªnkungen mit sich bringen. Um das 
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Sanierungspotenzial jedes Gebªudes vollstªndig ausschºpfen zu kºnnen, sind gezielte Ener-

gieberatungen und angepasste Sanierungskonzepte erforderlich. 

 

 

Abbildung 5: Gebªudeverteilung nach Baualtersklassen in Gauting 
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Abbildung 6: ¦berwiegender Gebªudetyp pro Baublock 

In Abbildung 6 ist die rªumliche Verteilung der ¿berwiegenden Gebªudetypen zu sehen. Es wird 

der jeweils ¿berwiegende Gebªudetyp pro Baublock herausgestellt. Ein Baublock umfasst min-

destens f¿nf Gebªude. Klar erkennbar ist, dass das Einfamilienhaus der dominierende Gebªu-

detyp in weiten Bereichen der Siedlungsgebiete ist, gefolgt von Reihenhausbebauung. Es wird 

dadurch deutlich, dass die Wªrmewende eine kleinteilige Aufgabe ist und sich zu groÇen Teilen 

im Wohnsektor abspielen wird.  

Abbildung 7 zeigt eine rªumliche Analyse der Baualtersklassen in Gauting. Es wird deutlich, 

dass Gebªude, die vor 1948 erbaut wurden, ¿berwiegend im Zentrum, im Bereich des Schul-

zentrums sowie in umliegenden Gemeindeteilen (Hausen, Oberbrunn, Unterbrunn) liegen. J¿n-

gere Bauten befinden sich vor allem an den Ortsrªndern Gautings sowie im Ortsteil Stockdorf. 

Die Identifizierung von Sanierungsgebieten erweist sich insbesondere in den Bereichen mit ªl-

teren Gebªuden als besonders relevant. Zudem spielt die Verteilung der Gebªudealtersklassen 

eine entscheidende Rolle bei der Planung von Wªrmenetzen. Dies ist vor allem in dicht bebau-

ten Siedlungsgebieten von Bedeutung, wo sowohl die Aufstellflªchen f¿r Wªrmepumpen be-

grenzt sind als auch die Mºglichkeiten f¿r energetische Sanierungen durch strukturelle Gege-

benheiten eingeschrªnkt sein kºnnen. 

 

Hinweis: 

Die Karten sind zur besseren Lesbarkeit im Anhang in einem grºÇeren Format enthalten.  
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Abbildung 7: Verteilung der Baualtersklassen der Gebªude 

Anhand des Baujahres, des Wªrmeverbrauchs und der Grundflªche wurde eine ¿berschlªgige 

Einteilung der Gebªude in die GEG-Energieeffizienzklassen vorgenommen, um den Sanie-

rungsstand abzuschªtzen. Bei der Analyse der GEG-Energieeffizienzklassen f¿r die Wohnge-

bªude fªllt auf, dass die Gemeinde Gauting vergleichsweise wenige Gebªude aufweist, die voll-

umfªnglich saniert werden m¿ssten. Der GroÇteil der Gebªude befindet sich im Mittelfeld der 

Energieeffizienz (siehe Abbildung 8). Von den ca. 6.500 Gebªuden, denen eine Energieeffi-

zienzklasse zugeordnet werden konnte, liegen 22 % der Gebªude in den Effizienzklassen G 

und H, was unsanierten oder nur sehr wenig sanierten Altbauten entspricht. 37 % der Gebªude 

sind der Effizienzklasse F zuzuordnen und entsprechen ¿berwiegend Altbauten, die nach den 

Richtlinien der Energieeinsparverordnung (EnEV) modernisiert wurden. Durch weitere energe-

tische Sanierungen sollte der Anteil der Gebªude in den schlechteren Effizienzklassen zuguns-

ten besserer Effizienzklassen reduziert werden.  

 



   

 

 29 

 

Abbildung 8: Gebªudeverteilung der Wohngebªude nach GEG-Effizienzklassen (Verbrauchs-
werte) 
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3.4 Wärmebedarf  

Die Bestimmung des Wªrmebedarfs erfolgte f¿r die leitungsgebundenen Heizsysteme (Gas, 

Wªrmenetz, Strom f¿r Wªrmepumpen und Nachtspeicherheizungen) ¿ber die gemessenen Ver-

brauchsdaten (Endenergieverbrªuche), sofern diese verf¿gbar waren. Mit den Wirkungsgraden 

der verschiedenen Heiztechnologien konnte so der Wªrmebedarf, die Nutzenergie, ermittelt 

werden. Bei nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen (¥l, Holz, Kohle) und bei beheizten Ge-

bªuden mit unzureichenden Informationen zum verwendeten Heizsystem wurde der Wªrmebe-

darf auf Basis der beheizten Flªche, des Gebªudetyps und weiteren gebªudespezifischen Da-

tenpunkten berechnet. F¿r die Gebªude mit nicht-leitungsgebundenen Heizsystemen konnte 

unter Verwendung der entsprechenden Wirkungsgrade auf die Endenergieverbrªuche ge-

schlossen werden. 

 

 

Abbildung 9: Wªrmebedarf nach Sektor 
(GHD: Gewerbe, Handel, Dienstleitungen) 

Aktuell betrªgt der Wªrmebedarf in Gauting 197 GWh jªhrlich (siehe Abbildung 9). Mit 87,1 % 

ist der Wohnsektor anteilig am stªrksten vertreten, wªhrend auf den Sektor produzierendes Ge-

werbe / Industrie 3,9 % des Gesamtwªrmebedarfs entfªllt. Auf den Gewerbe-, Handel- und 

Dienstleistungssektor (GHD) entfªllt ein Anteil von 3,6 % des Wªrmebedarfs und auf die ºffent-

lich genutzten Gebªude, die ebenfalls kommunale Liegenschaften beinhalten, entfallen 5,5 %. 

In Abbildung 10 sind Verbraucher mit besonders hohem Wªrmebedarf dargestellt. Diese Ge-

bªude werden auch ĂAnkerkundenñ genannt, da sie ein wichtiger Indikator bei der Festlegung 

von Wªrmenetz-Eignungsgebieten sein kºnnen. Durch ihren hohen Wªrmebedarf kºnnen sie 

ausschlagegebend f¿r die Wirtschaftlichkeit und Realisierung eines Wªrmenetzes sein. 
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Abbildung 10: Mºgliche Ankerkunden 
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Infobox: Einteilung der GEG-Effizienzklassen anhand des spezifischen Wªrmever-

brauchs 

Effizienz-

klasse 

kWh/ 

(mĮ*a) 
Erlªuterung 

A+ 0 - 30 Neubauten mit hºchstem Energiestandard, z.B. Passivhaus, KfW 

40 

A 30 - 50 Neubauten, Niedrigstenergiehªuser, KfW 55 

B 50 - 75 Normale Neubauten nach modernen Dªmmstandards, KfW 70 

C 75 - 100 
Mindestanforderung Neubau (Referenzgebªude-Standard nach 

GEG) / entspricht EnEV 

D 100 - 

130 

Gut sanierte Altbauten / entspricht 3. WSchVO 1995 

E 130 - 

160 

Sanierte Altbauten / entspricht 2. WSchVO 1984 

F 160 - 

200 

Sanierte Altbauten / entspricht 1. WSchVO 1977 

G 200 - 

250 

Teilweise sanierte Altbauten 

H > 250 Unsanierte Altbauten 

 

Infobox: Unterschied zwischen Endenergie- und Wªrmebedarf 

Die Unterscheidung zwischen der aufgewendeten Endenergie zur Wªrmebereitstellung und 

dem Wªrmebedarf ist wichtig zur Analyse von Energie- und Wªrmesystemen. Wªhrend der 

Wªrmebedarf die benºtigte Menge an Nutzenergie (beispielsweise benºtigte Raumwªrme 

zum Heizen eines Raumes) beschreibt, stellt die Endenergie die zur Bereitstellung des Wªr-

mebedarfs eingesetzte Energiemenge dar (beispielsweise die ¥lmenge, die f¿r die Deckung 

des Wªrmebedarfs in Brennwertkesseln aufgewendet wird). Die Relation zwischen beiden 

KenngrºÇen spiegelt die Effizienz der Energieumwandlung wider. 
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Die rªumliche Verteilung der spezifischen Wªrmebedarfsdichten auf Baublockebene ist in Ab-

bildung 11 dargestellt. Dar¿ber hinaus zeigt Abbildung 12 die Wªrmeliniendichten der einzelnen 

StraÇenz¿ge. Die Wªrmeliniendichte gibt den Wªrmebedarf der an einem StraÇenzug anliegen-

den Gebªude an. Je hºher die Wªrmeliniendichte ist, desto hºher ist das wirtschaftliche Poten-

zial einer leitungsgebundenen Wªrmeversorgung, da eine hohe Wªrmeabnahmemenge je in-

stallierter Infrastruktur erschlossen werden kann. 

 

Abbildung 11: Verteilung der Wªrmebedarfe je Baublock 
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Abbildung 12: Wªrmeliniendichten der einzelnen StraÇenabschnitte 

3.5 Analyse der Heizsysteme 

Zur Analyse der dezentralen Wªrmeerzeuger dienten als Datengrundlage die elektronischen 

Kehrb¿cher der Bezirksschornsteinfeger, die Informationen zum verwendeten Brennstoff sowie 

die Art und das Alter der jeweiligen Feuerungsanlage enthielten. Insgesamt konnten aus den 

Kehrb¿chern Daten (Stand: 2022) zu 5.194 Gebªuden (76 % aller Gebªude) mit Heizsystemen 

entnommen werden. Diese Informationen wurden durch Verbrauchs- und Netzdaten von dem 

zustªndigen Energieversorger ergªnzt. F¿r 1.638 Gebªude lagen keine Informationen zum Alter 

des Heizsystems vor. Die Diskrepanz zwischen der Anzahl der Heizungsanlagen und des Ge-

bªudebestands war zum einen darauf zur¿ckzuf¿hren, dass auch Scheunen, Stªlle, Hallen und 

weitere Gebªude ohne vorhandene Heizsysteme erfasst wurden. Zum anderen erfassen die 

Kehrb¿cher nicht sªmtliche Gebªude, wie beispielsweise die mit Wªrmenetzen und Wªrme-

pumpen versorgten Gebªude. Durch Wªrmepumpen versorgte Objekte wurden ¿ber Angaben 

aus Zensusdaten 2022 erfasst. Wªrmenetzanschl¿sse und -verbrauchswerte einzelner Ge-

bªude wurden ¿ber die jeweiligen Netzbetreiber abgefragt. F¿r Gebªude, deren Energietrªger 

nicht durch die erhobenen Daten bestimmt werden konnte, wurden statistische Verteilungen 

angewandt, sodass jedem Gebªude ein Energietrªger zugewiesen wurde. 

Um in Zukunft Treibhausgasneutralitªt im Wªrmesektor gewªhrleisten zu kºnnen, m¿ssen alle 

fossil betriebenen Heizsysteme ersetzt werden. Ein g¿nstiger Zeitpunkt daf¿r ist das Ende ihrer 

Nutzungsdauer, wenn also eine neue Heizung gebraucht wird. Die Untersuchung des Alters der 

derzeit eingebauten Heizsysteme liefert daher wichtige Anhaltspunkte f¿r eine gezielte Priori-

sierung beim Austausch dieser Systeme. Eine Auswertung der Altersstruktur dieser Heizsys-

teme auf Gebªudeebene (vgl. Abbildung 13) offenbart einen signifikanten Anteil veralteter be-

ziehungsweise stark veralteter Heizanlagen, unter der Annahme einer technisch begr¿ndeten 

Nutzungsdauer von 20 Jahren. Diese Annahme f¿hrt zu einer klaren Erkenntnis hinsichtlich des 

dringenden Handlungsbedarfs: 
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¶ 92,7 % aller Heizsysteme ¿berschreiten bereits die Altersgrenze von 20 Jahren. 

¶ Bei 8,3 % der Anlagen ist sogar die 30-Jahre-Marke ¿berschritten, was insbesondere 

vor dem Hintergrund des Ä 72 GEG von hoher Relevanz ist. 

Die rªumliche Verteilung des Alters der Heizsysteme auf der Ebene der Baublºcke lªsst sich in 

Abbildung 14 ablesen. Es wird deutlich, dass in den meisten Gebieten das durchschnittliche 

Alter der Heizsysteme mindestens 20 Jahre betrªgt, in einigen Gebieten sogar 30 Jahre und 

mehr.  

 

Abbildung 13: Gebªudeanzahl nach Alter der bekannten Heizsysteme 

GemªÇ Ä 72 GEG d¿rfen Heizkessel, die fl¿ssigen oder gasfºrmigen Brennstoff verbrauchen 

und vor dem 1. Januar 1991 aufgestellt wurden, nicht mehr betrieben werden. Das Gleiche gilt 

f¿r spªter in Betrieb genommene Heizkessel, sobald sie eine Betriebszeit von 30 Jahren erreicht 

haben. Ausnahmen gelten f¿r Niedertemperatur-Heizkessel und Brennwertkessel, Heizungen 

mit einer Leistung unter 4 Kilowatt oder ¿ber 400 Kilowatt sowie heizungstechnische Anlagen 

mit Gas-, Biomasse- oder Fl¿ssigbrennstofffeuerung als Bestandteil einer Wªrmepumpen-Hyb-

ridheizung, soweit diese nicht mit fossilen Brennstoffen betrieben werden. Ausgenommen sind 

ebenfalls Hauseigent¿mer in Ein- oder Zweifamilienhªusern, die ihr Gebªude zum 01.02.2002 

bereits selbst bewohnt haben. Heizkessel mit fossilen Brennstoffen d¿rfen jedoch lªngstens bis 

zum Ablauf des 31.12.2044 betrieben werden (GEG, 2024). 

In der Neuerung des GEG, die ab dem 01.01.2024 in Kraft getreten ist, m¿ssen Heizsysteme, 

die in Kommunen bis maximal 100.000 Einwohnern nach dem 30.06.2028 neu eingebaut wer-

den, zuk¿nftig mit mindestens 65 % erneuerbaren Energien betrieben werden. In Kommunen 

mit mehr als 100.000 Einwohnern gilt bereits der 30.06.2026 als Stichtag. Wird in der Kommune 

auf Grundlage eines erstellten Wªrmeplans nach Ä 26 WPG ein Gebiet zum Neu- oder Ausbau 
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von Wªrme- oder Wasserstoffnetzen durch einen Beschluss ausgewiesen, gilt die 65 %-Rege-

lung des GEG in diesem Gebiet einen Monat nach Bekanntgabe der Entscheidung.  

Es wird somit deutlich, dass in den kommenden Jahren ein erheblicher Handlungsdruck auf 

Immobilienbesitzer zukommt. Dies betrifft vor allem die Punkte eines Systemaustauschs gemªÇ 

Ä 72 GEG. F¿r 8,3 % der Heizsysteme, die eine Betriebsdauer von mehr als 30 Jahren aufwei-

sen, muss demnach gepr¿ft werden, ob eine Verpflichtung zum Austausch des Heizsystems 

besteht. Zudem sollte eine technische Modernisierung der 84,4 % der Heizsysteme mit einer 

Betriebsdauer zwischen 20 und 30 Jahren erfolgen, oder es wird zumindest eine technische 

¦berpr¿fung empfohlen. Vor der Heizungserneuerung ist eine ganzheitliche Energieberatung 

empfehlenswert, um einen sinnvollen Fahrplan f¿r Sanierung und Heizungstausch zu erstellen.  

In Abbildung 14 wird die rªumliche Verteilung des durchschnittlichen Heizungsanlagenalter dar-

gestellt. GroÇer Handlungsdruck aufgrund stark ¿beralteter Heizsystemen besteht in Teilen 

Ober- und Unterbrunns, Stockdorfs sowie im Hauptort. In allen anderen Siedlungsgebieten ist 

die rasche Erarbeitung einer Perspektive f¿r die Hausbesitzer notwendig, ob ein Wªrmenetz f¿r 

sie in Frage kommt. 

 

 

Abbildung 14: Verteilung nach Alter der Heizsysteme 

.  
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3.6 Eingesetzte Energieträger 

F¿r die Bereitstellung der Wªrme in den Gebªuden werden 226 GWh Endenergie pro Jahr be-

nºtigt. Die Zusammensetzung der Energiebereitstellung verdeutlicht die Dominanz fossiler 

Brennstoffe im aktuellen Energiemix (siehe Abbildung 15). 

 

  

Abbildung 15: Endenergiebedarf nach Energietrªgern 

Erdgas trªgt in direkter Nutzung mit 139,7 GWh/a (61,7 %) maÇgeblich zur Wªrmeerzeugung 

bei, gefolgt von Heizºl mit 67,8 GWh/a (ca. 29,9 %). Biomasse trªgt mit 10,5 GWh/a (ca. 4,6 %) 

zum bereits erneuerbaren Anteil der Wªrmeversorgung bei. Ein weiterer Anteil von 4,7 GWh/a 

(2,1 %) des Endenergiebedarfs wird durch Strom gedeckt, der in Wªrmepumpen und Direkthei-

zungen genutzt wird. Aktuell betrªgt der Anteil erneuerbarer Energien an der Nettostromerzeu-

gung in Deutschland 53,3 % (ISE 2025). Zusªtzlich werden 2,2 GWh/a (ca. 1%) des Endener-

giebedarfs durch Nah- oder Fernwªrme bereitgestellt. Insgesamt stammen demnach 15 GWh/a 

(7 %) des Endenergiebedarfs aus erneuerbaren Quellen und 211 GWh/a (93 %) aus fossilen 

Quellen.  
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Abbildung 16: Endenergiebedarf nach Sektor 
(GHD: Gewerbe, Handel, Dienstleitungen) 

Der grºÇte Anteil des Endenergiebedarfs in der Gemeinde Gauting fªllt dabei im Wohnsektor 

an (87 %), gefolgt von ºffentlichen Gebªuden (5,4 %) und dem Industriesektor (4 %). 3,6 % des 

Endenergiebedarfs entfallen auf Gebªude des Gewerbe-, Handels- und Dienstleistungssektors 

(GHD). 

Die Analyse der eingesetzten Energietrªger zeigt zum einen, dass die Wªrmeversorgung heut-

zutage zu einem groÇen Teil fossil bereitgestellt wird und dass dem Wohnsektor eine besondere 

Relevanz f¿r die Transformation hin zur Treibhausgasneutralitªt zukommt.  

Von den 6.796 dezentralen Wªrmeerzeugern im Gemeindegebiet sind mit 4.009 St¿ck ¿ber die 

Hªlfte Erdgas-Kessel (59 %). Ein knappes Drittel machen die 1.943 Heizºlkessel aus (28,6 %). 

Die kleineren Anteile stellen 317 (4,7 %) strombetriebene Luftwªrmepumpen, 298 (4,4 %) 

Holzpelletheizungen, 111 (1,6 %) Nah- und Fernwªrme¿bergabestationen, 101 (1,5 %) Elektro-

heizungen, sowie 17 (0,3 %) Kohlekessel dar (siehe Abbildung 17). 
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Abbildung 17: Anzahl dezentraler Wªrmeerzeuger und eingesetzte Energietrªger 

Die aktuelle Zusammensetzung der Endenergie verdeutlicht die Dimension der Herausforde-

rungen auf dem Weg zur Dekarbonisierung. Die Verringerung der fossilen Abhªngigkeit erfor-

dert die verstªrkte Nutzung erneuerbarer Energien, den Bau von Wªrmenetzen und die Integra-

tion verschiedener Technologien in bestehende Systeme. In Kapitel 8 werden MaÇnahmen be-

schrieben, die die Gemeinde Gauting bei der Transformation des Wªrmesektors unterst¿tzen. 

3.7 Gasinfrastruktur 

In Gauting ist die Gasinfrastruktur flªchendeckend etabliert (siehe Abbildung 18). Das Gasnetz 

hat eine Lªnge von 8.550 m und aktuell sind 4.009 Gebªude am Gasnetz angeschlossen.  

Die Bereitstellung von Gas in den Gebªuden macht 139,7 GWh des Endenergieverbrauchs pro 

Jahr aus. Die Zusammensetzung der Energiebereitstellung im Gasnetz verdeutlicht die Domi-

nanz fossiler Brennstoffe im aktuellen Energiemix (siehe Abbildung 15). Das Gasnetz wird zu 

100 % mit Erdgas versorgt. 

Die Stadtwerke M¿nchen gehen derzeit davon aus, dass Wasserstoff keine Rolle bei der Wªr-

meversorgung von Privatkunden und Privatkundinnen spielen wird. Erste Wasserstoffabnehmer 

bis Anfang der 2030er Jahre werden voraussichtlich grºÇere Industriekunden sein (SWM, 

2024). Ein mºglicher Einsatz von Wasserstoff f¿r die zuk¿nftige Wªrmeversorgung wurde daher 

nicht weiter betrachtet. 
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Abbildung 18: Gasnetzinfrastruktur in Gauting 

3.8 Wärmeinfrastruktur 

Aktuell gibt es im Gemeindegebiet Gauting ein kleines Nahwªrmenetz im Hauptort, ein weiteres 

existiert im Bereich des Klinikums, ein drittes am Sonderflughafen Oberpfaffenhofen, das ¿ber 

eine Heizzentrale in WeÇling versorgt wird. Das Nahwªrmenetz am Handwerkerhof wurde noch 

nicht in Betrieb genommen.  

3.9 Abwassernetz 

Aus der Restwªrme von Abwªssern in der Kanalisation kann ¿ber die Nutzung von Wªrmepum-

pen Wªrme f¿r Wªrmenetze bereitgestellt werden. Generell liegt die erforderliche Mindestnenn-

grºÇe der Kanªle f¿r eine Abwªrmegewinnung bei mindestens DN 800. Die Abwasserbeseiti-

gung der Gemeinde Gauting erfolgt im Trennsystem.  

In Gauting weisen alle Kanalabschnitte eine Nennweite unterhalb von DN 800 und einen zu 

geringen Trockenwetterabfluss auf. Gauting hat keine eigene Klªranlage, sodass auch hier kein 

Potenzial vorliegt. Das Abwassernetz ist in Abbildung 19 dargestellt. 
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Abbildung 19: Bestehende Abwassernetze in Gauting 

 

3.10 Treibhausgasemissionen der Wärmeerzeugung 

In Gauting betragen aktuell die gesamten Treibhausgasemissionen im Wªrmebereich 

53.439 Tonnen CO2- quivalente pro Jahr. Sie entfallen zu 86,7 % auf den Wohnsektor, zu 4 % 

auf den Gewerbe-, Handels- und Dienstleistungssektor (GHD), zu 3,8 % auf die Industrie, und 

zu 5,6 % auf ºffentlich genutzte Gebªude (siehe Abbildung 19). Damit sind die Anteile der Sek-

toren an den Treibhausgasemissionen in etwa proportional zu deren Anteilen am Wªrmebedarf 

(siehe Abbildung 8). Jeder Sektor emittiert also pro verbrauchter Gigawattstunde Wªrme ªhnlich 

viel Treibhausgas, dadurch muss im vorliegenden Wªrmeplan der Gemeinde Gauting keine Pri-

orisierung einzelner Sektoren auf Basis der spezifischen Emissionen erfolgen.  
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Abbildung 20: Treibhausgasemissionen nach Sektoren in Gauting 
(GHD: Gewerbe, Handel, Dienstleitungen) 

Erdgas ist mit 56,4 % der Hauptverursacher der Treibhausgasemissionen, gefolgt von Heizºl 

mit 37 %. Damit verursachen die beiden fossilen Wªrmeerzeuger fast 95 % der Emissionen im 

Wªrmesektor Gautings. Der Anteil von Strom ist mit 4,4 % deutlich geringer, jedoch ebenfalls 

signifikant, da der Bundesstrommix nach wie vor hohe Emissionen verursacht. Biomasse 

(0,4 %), Kohle (1,1 %) sowie Nah- und Fernwªrme (0,7 %) machen nur einen Bruchteil der 

Treibhausgasemissionen aus (siehe Abbildung 21). An diesen Zahlen wird deutlich, dass der 

Schl¿ssel f¿r die Reduktion der Treibhausgase in der Abkehr von Erdgas und Erdºl liegt, aber 

eben auch in der erneuerbaren Stromerzeugung, zumal dem Strom durch die absehbare, starke 

Zunahme von Wªrmepumpen zuk¿nftig eine zentrale Rolle zufallen wird.  
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Abbildung 21: Treibhausgasemissionen nach Energietrªger in Gauting 

Die verwendeten Emissionsfaktoren lassen sich Tabelle 1 entnehmen. Diese beziehen sich auf 

den Heizwert der Energietrªger.  

Bei der Betrachtung der Emissionsfaktoren wird der Einfluss der Brennstoffe bzw. Energiequel-

len auf den TreibhausgasausstoÇ deutlich. Zudem spiegelt sich die erwartete Dekarbonisierung 

des Stromsektors in den Emissionsfaktoren wider. Dieser entwickelt sich f¿r den deutschen 

Strommix von heute 0,499 t CO2e/MWh auf zuk¿nftig 0,015 t CO2e/MWh ï ein Effekt, der elekt-

rische Heizsysteme wie Wªrmepumpen zuk¿nftig weiter beg¿nstigen d¿rfte. Der zuk¿nftige 

stark reduzierte Emissionsfaktor des Strommixes spiegelt die erwartete Entwicklung einer fast 

vollstªndigen Dekarbonisierung des Stromsektors wider. 
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Energietrªger Emissionsfaktoren (t CO2e/MWh) 

 
2022 2030 2040 2045 

Strom 0,499 0,110 0,025 0,015 

Heizºl 0,310 0,310 0,310 0,310 

Erdgas 0,240 0,240 0,240 0,240 

Steinkohle 0,400 0,400 0,400 0,400 

Biogas 0,139 0,133 0,126 0,123 

Biomasse (Holz) 0,020 0,020 0,020 0,020 

Solarthermie 0 0 0 0 

Abwªrme aus Verbrennung 0,020 0,020 0,020 0,020 

Prozessabwªrme 0,040 0,038 0,036 0,035 

Tabelle 1: Heizwertbezogene Emissionsfaktoren nach Energietrªger (KWW Halle, 2024) 

Die rªumliche Verteilung der aggregierten Treibhausgasemissionen auf Baublockebene ist in 

Abbildung 22 dargestellt. Im zentralen Siedlungsbereich des Hauptortes Gauting sowie am 

Standort des produzierenden Gewerbes (Webasto) in Stockdorf sind die Emissionen besonders 

hoch. Gr¿nde f¿r hohe lokale Treibhausgasemissionen kºnnen Industriebetriebe oder eine Hªu-

fung besonders schlecht sanierter Gebªude gepaart mit dichter Besiedlung sein. Eine Reduk-

tion der Treibhausgasemissionen bedeutet auch eine Verbesserung der Luftqualitªt, was be-

sonders in den Wohnvierteln eine erhºhte Lebensqualitªt mit sich bringt. 

 



   

 

 45 

 

Abbildung 22: Verteilung der Treibhausgasemissionen in Gauting 
 

3.11 Zusammenfassung Bestandsanalyse 

Die Bestandsanalyse verdeutlicht die zentrale Rolle fossiler Energietrªger in der aktuellen Wªr-

meversorgungsstruktur. ¦ber 90 % der Heizungen werden aktuell fossil betrieben. Erdgas ist 

der vorherrschende Energietrªger. Der Wohnsektor spielt in Gauting eine zentrale Rolle in der 

kommunalen Wªrmewende, da er sowohl die Mehrheit der Emissionen als auch der Gebªude-

anzahl ausmacht. Fast alle (92,7 %) Heizungsanlagensind ªlter als 20 Jahre, 8,3 % sind sogar 

ªlter als 30 Jahre. Hier besteht enormer Handlungsdruck. Zudem wurde rund die Hªlfte der 

Gebªude zwischen 1949 und 1978 erbaut. In dieser Gebªudealtersklasse ist tendenziell das 

Sanierungspotenzial sehr hoch, da diese Gebªude vor Inkrafttreten der 1. Wªrmeschutzverord-

nung erbaut worden sind. Die Analyse betont den dringenden Bedarf an technischer Erneuerung 

und Umstellung auf erneuerbare Energietrªger, um den hohen Anteil fossiler Brennstoffe in der 

Wªrmeversorgung zu reduzieren. Gleichzeitig bietet der signifikante Anteil veralteter Heizungs-

anlagen ein erhebliches Potenzial f¿r Energieeffizienzsteigerungen und die Senkung von Treib-

hausgasemissionen durch gezielte SanierungsmaÇnahmen. 

Durch den hohen Handlungsdruck wird in den nªchsten Jahren die Wªrmewende in Gauting an 

Dynamik aufnehmen. Dies bietet die groÇe Chance bei dieser Gelegenheit auf erneuerbare 

Energiequellen umzusteigen. F¿r die Zielerreichung ist dies unerlªsslich. 

Zusammenfassend lªsst sich feststellen, dass die Bestandsanalyse nicht nur die Notwendigkeit 

f¿r einen systematischen und technisch fundierten Ansatz zur Modernisierung der Wªrmeinfra-

struktur aufzeigt, sondern auch konkrete Ansatzpunkte und Chancen f¿r die zuk¿nftige Gestal-

tung der Wªrmeversorgung bietet. Die Umstellung auf erneuerbare Energietrªger und die Sa-

nierung bzw. der Austausch veralteter Heizsysteme sind dabei zentrale MaÇnahmen. Zusam-

men mit dem Engagement der Gemeinde und der Nutzung bestehender Erfahrungen mit 
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Wªrmenetzen sollen so eine effektive Reduktion der Treibhausgasemissionen und eine nach-

haltige Verbesserung der Wªrmeversorgung ermºglicht werden. 
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4 Potenzialanalyse 

Zur Identifizierung der technischen Potenziale wurde eine umfassende Flªchenanalyse durch-

gef¿hrt, bei der sowohl ¿bergeordnete Ausschlusskriterien als auch Eignungskriterien ber¿ck-

sichtigt wurden. Diese Methode ermºglicht f¿r das gesamte Projektgebiet eine robuste, quanti-

tative und rªumlich spezifische Bewertung aller relevanten erneuerbaren Energieressourcen. 

Die endg¿ltige Nutzbarkeit der erhobenen technischen Potenziale hªngt von weiteren Faktoren, 

wie der Wirtschaftlichkeit, Eigentumsverhªltnissen und eventuellen zusªtzlich zu beachtenden 

spezifischen Restriktionen ab. 

 

Abbildung 23: Vorgehen bei der Ermittlung von erneuerbaren Potenzialen 

 

4.1 Erfasste Potenziale 

Die Potenzialanalyse fokussiert sich auf die technischen Mºglichkeiten zur ErschlieÇung erneu-

erbarer Wªrmequellen im Untersuchungsgebiet. Sie basiert auf umfassenden Datensªtzen aus 

ºffentlichen Quellen und f¿hrt zu einer rªumlichen Eingrenzung und Quantifizierung der identi-

fizierten Potenziale. Neben der Bewertung erneuerbarer Wªrmequellen wurde ebenfalls das 

Potenzial f¿r die Erzeugung regenerativen Stroms evaluiert. Im Einzelnen wurden folgende 

Energiepotenziale erfasst: 

¶ Biomasse: ErschlieÇbare Energie aus organischen Materialien 

¶ Solarthermie (Freiflªche & Aufdach): Nutzbare Wªrmeenergie aus Sonnenenergie 

¶ Photovoltaik (Freiflªche & Aufdach): Stromerzeugung durch Sonneneinstrahlung 

¶ Oberflªchennahe Geothermie: Nutzung des Wªrmepotenzials der oberen Erdschichten 

¶ Tiefengeothermie: Nutzung von Wªrme in tieferen Erdschichten zur Wªrme- und Strom-

gewinnung 

¶ Luftwªrmepumpe: Nutzung der Umweltwªrme der Umgebungsluft 

¶ Gewªsserwªrmepumpe (Fl¿sse und Seen): Nutzung der Umweltwªrme der Gewªsser 

¶ Industrielle Abwªrme: ErschlieÇbare Restwªrme aus industriellen Prozessen  

¶ Kraft-Wªrme-Kopplung: Nutzung von Strom und Wªrme durch die Umstellung beste-

hender KWK-Anlagen auf erneuerbare Brennstoffe 
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Diese Erfassung ist eine Basis f¿r die Planung und Priorisierung zuk¿nftiger MaÇnahmen zur 

Energiegewinnung und -versorgung. 

 

Abbildung 24: Vorgehen und Datenquellen der Potenzialanalyse 
 

4.2 Methode: Indikatorenmodell 

Als Basis f¿r die Potenzialanalyse wird eine stufenweise Eingrenzung der Potenziale vorgenom-

men. Hierf¿r kommt ein Indikatorenmodell zum Einsatz. In diesem Modell werden alle Flªchen 

im Projektgebiet analysiert und mit spezifischen Indikatoren (z. B. solare Einstrahlung oder Um-

weltwªrme) versehen und bewertet. Die Schritte zur Erhebung des Potenzials sind folgende: 

1. Erfassung von strukturellen Merkmalen aller Flªchen des Untersuchungsgebietes 

2. Eingrenzung der Flªchen anhand harter und weicher Restriktionskriterien sowie weiterer 

technologiespezifischer Einschrªnkungen (beispielsweise MindestgrºÇen von Flªchen 

f¿r PV-Freiflªchen) 

3. Berechnung des jªhrlichen energetischen Potenzials der jeweiligen Flªche oder Ener-

giequelle auf Basis aktuell verf¿gbarer Technologien 

In Tabelle 2 ist eine Auswahl der wichtigsten f¿r die Analyse herangezogenen Flªchenkriterien 

aufgef¿hrt. Diese Kriterien erf¿llen die gesetzlichen Richtlinien nach Bundes- und Landesrecht, 

kºnnen jedoch keine raumplanerischen Abwªgungen um konkurrierende Flªchennutzungen er-

setzen.  

Im Rahmen der kommunalen Wªrmeplanung zielt die Potenzialanalyse darauf ab, die Optionen 

f¿r die Wªrmeversorgung, insbesondere bez¿glich der Fernwªrme in den Eignungsgebieten, zu 

prªzisieren und zu bewerten. Die Potenzialanalyse fokussiert sich auf die technischen Potenzi-

ale und ber¿cksichtigt dar¿ber hinaus bekannte rechtliche oder wirtschaftliche Restriktionen 

(siehe Infobox - Definition von Potenzialen). Neben der technischen Realisierbarkeit sind auch 

ºkonomische und soziale Faktoren bei der spªteren Entwicklung spezifischer Flªchen zu be-

r¿cksichtigen. Es ist zu beachten, dass die kommunale Wªrmeplanung nicht den Anspruch er-

hebt, eine detaillierte Potenzialstudie zu sein. Tatsªchlich realisierbare Potenziale m¿ssen in 

spezifischen Studien untersucht werden. 
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Tabelle 2: Potenziale und Auswahl der wichtigsten ber¿cksichtigten Kriterien 

Potenzial Wichtigste Kriterien (Auswahl) 

Potenziale f¿r Strom-

erzeugung 

 

PV Freiflªchen Siedlungsflªchen, Flªcheneignung, Infrastruktur, Naturschutz, 

Flªcheng¿te 

PV Dachflªchen Dachflªchen, MindestgrºÇen, Gebªudetyp, techno-ºkonomische 

Anlagenparameter 

Potenziale f¿r Wªrme-

erzeugung 

 

Industrielle Abwªrme Wªrmemengen, Temperaturniveau, zeitliche Verf¿gbarkeit 

Biomasse Landnutzung, Naturschutz, Hektarertrªge von Energiepflanzen, 

Heizwerte, techno-ºkonomische Anlagenparameter 

KWK-Anlagen Bestehende KWK-Standorte, installierte elektrische und thermi-

sche Leistung 

Solarthermie Freiflª-

chen 

Siedlungsflªchen, Flªcheneignung, Infrastruktur, Naturschutz, 

Flªcheng¿te, Nªhe zu Wªrmeverbrauchern 

Solarthermie Dachflª-

chen 

Dachflªchen, MindestgrºÇen, Gebªudetyp, techno-ºkonomische 

Anlagenparameter 

Oberflªchennahe Ge-

othermie 

Siedlungsflªchen, Flªcheneignung, Infrastruktur, Naturschutz, 

Wasserschutzgebiete, Nªhe zu Wªrmeverbrauchern 

Tiefengeothermie Siedlungsflªchen, Flªcheneignung, Infrastruktur, Naturschutz, 

Wasserschutzgebiete, Potenzial, Bodentypen 

Luftwªrmepumpe Gebªudeflªchen, Gebªudealter, techno-ºkonomische Anlagenpa-

rameter, gesetzliche Vorgaben zu Abstªnden 

GroÇwªrmepumpen an 

Fl¿ssen und Seen 

Landnutzung, Naturschutz, Abflussdaten der Gewªsser, Nªhe zu 

Wªrmeverbrauchern, techno-ºkonomische Anlagenparameter 

Tabelle 2: Potenziale und Auswahl der wichtigsten ber¿cksichtigten Kriterien
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Infobox: Definition von Potenzialen 

Theoretisches Potenzial: 

Physikalisch vorhandenes Potenzial der Region, z. B. die gesamte Strahlungsenergie der 

Sonne, Umweltwªrme auf einer bestimmten Flªche in einem definierten Zeitraum. 

 

Technisches Potenzial: 

Eingrenzung des theoretischen Potenzials durch Einbeziehung der rechtlichen Rahmenbe-

dingungen und technologischen Mºglichkeiten. Das technische Potenzial ist somit als Ober-

grenze anzusehen. Durch technologie-spezifische Kriterien werden folgende Kategorien dif-

ferenziert: 

 

Ÿ Bedingt geeignetes Potenzial:  

Gebiet ist von weichen Ausschlusskriterien betroffen, z. B. Biosphªrenreservat. Die Errichtung 

von Erzeugungsanlagen erfordert die Pr¿fung der Restriktionen sowie ggf. die Schaffung von 

Ausgleichsflªchen. 

Ÿ Geeignetes Potenzial:  

Gebiet ist weder von harten noch weichen Restriktionen betroffen, sodass die Flªchen tech-

nisch erschlieÇbar sind, z. B. Ackerland in benachteiligten Gebieten. 

Ÿ Gut geeignetes Potenzial:  

Neben der Abwesenheit von einschrªnkenden Restriktionen ist das Gebiet dar¿ber hinaus 

durch technische Kriterien besonders geeignet, z. B. hoher Auslastungsgrad, hoher Wir-

kungsgrad, rªumliche Nªhe zu Siedlungsgebieten. Im Rahmen der kommunalen Wªrmepla-

nung wird das technische Potenzial zur ErschlieÇung von erneuerbaren Energien ermittelt 

und analysiert. 

 

Wirtschaftliches Potenzial: 

Eingrenzung des technischen Potenzials durch Ber¿cksichtigung der Wirtschaftlichkeit (be-

r¿cksichtigt z. B. Bau-, ErschlieÇungs- und Betriebskosten sowie erzielbare Energiepreise). 

 

Realisierbares Potenzial: 

Die tatsªchliche Umsetzbarkeit hªngt von zusªtzlichen Faktoren, z. B. Akzeptanz, raumpla-

nerische Abwªgung von Flªchenkonkurrenzen oder kommunalen Prioritªten, ab. Werden 

diese Punkte ber¿cksichtigt, spricht man vom realisierbaren Potenzial bzw. Ăpraktisch nutz-

baren Potenzialò. 
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4.3 Potenziale zur Stromerzeugung 

Die Analyse der Potenziale in Gauting zeigt verschiedene Optionen f¿r die lokale Erzeugung 

von erneuerbarem Strom (siehe Abbildung 25). 

Biomasse wird f¿r Wªrme oder Strom entweder direkt verbrannt oder zu Biogas vergoren. F¿r 

die Biomassenutzung geeignete Gebiete schlieÇen Naturschutzgebiete aus und ber¿cksichti-

gen landwirtschaftliche Flªchen, Waldreste, Grasschnitt und Gr¿ngut aus Flªchenpflege sowie 

gemeindlichen Biom¿ll. Die Potenzialberechnung basiert auf Durchschnittsertrªgen und der Ein-

wohnerzahl f¿r kommunale Biomasse, wobei wirtschaftliche Faktoren wie die Nutzungseffizienz 

von Mais und die Verwertbarkeit von Gras und Stroh ber¿cksichtigt werden. Vergªrbare Bio-

massesubstrate (Energiepflanzen, Gras, biogene Hausabfªlle) kºnnen zu Biogas verarbeitet 

werden, sodass in Blockheizkraftwerken Strom und Wªrme erzeugt werden kann. Hierbei wird 

eine Erzeugung von 40 % Wªrme und 30 % Strom bei 30 % Verlusten modelliert. Es zeigt sich, 

dass die Nutzung von ausschlieÇlich im Projektgebiet vorhandener Biomasse nur einen gerin-

gen Beitrag zur Stromerzeugung leisten kºnnte. Der Rohstoff Biomasse sollte daher eher f¿r 

die Wªrmeerzeugung genutzt werden. 

Kraft-Wªrme-Kopplungsanlagen (KWK) dienen der kombinierten Erzeugung von Strom und 

Nutzwªrme. KWK-Anlagen erreichen einen hohen Gesamtwirkungsgrad von typischerweise 80 

bis 90 % und stellen eine besonders effiziente Technologie der Energieversorgung dar. Dabei 

liegt das typische Verhªltnis von Strom zu Wªrme (Strom-Wªrme-Verhªltnis) bei gasbetriebe-

nen Anlagen hªufig zwischen 30 und 60 %, was die Flexibilitªt der Technologie im Hinblick auf 

die bedarfsgerechte Energieversorgung unterstreicht. Als Brennstoffe kºnnen sowohl Erdgas 

als auch Biomasse zum Einsatz kommen. In Gauting sind nach Auswertung des Marktstamm-

datenregisters (MaStR) 6 KWK-Anlagen in unterschiedlichen GrºÇenordnungen vertreten ï von 

Kleinstanlagen mit Brennstoffzellentechnologie ab 1 kWel bis zu groÇen Einheiten, die in Nah-

wªrmenetze eingebunden sind und Leistungen zwischen 38 und mehreren hundert kWel erbrin-

gen. In Summe zeigt sich aktuell eine Erzeugerkapazitªt von 681 kWel f¿r KWK-Anlagen auf 

Erdgasbasis und 1150 kWel f¿r KWK-Anlagen mit Biomasse. Basierend auf den vorhandenen, 

derzeit mit Erdgas betriebenen Anlagen liegt das KWK-Potenzial zur Stromerzeugung bei ca. 3 

GWh Strom pro Jahr. Diese Analyse zeigt das Stromerzeugungspotenzial der bestehenden 

KWK-Infrastruktur, falls eine Umstellung der bislang mit Erdgas betriebenen KWK-Anlagen auf 
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Biogas oder andere regenerative Gase erfolgen sollte. Eine Umstellung der bestehenden Erd-

gas-KWK-Anlagen auf erneuerbare Brennstoffe w¿rde nur einen geringen Beitrag zur Stromer-

zeugung leisten. Zudem ist eine potenzielle Konkurrenz in der Nutzung der Potenziale bezie-

hungsweise Brennstoffe zwischen KWK-Anlagen und biogenen Stoffen zu beachten. Zuk¿nftige 

Erweiterungen der Kapazitªt der Bestandsanlagen oder neue Standorte sind in dieser Analyse 

nicht ber¿cksichtigt.  

Windkraftanlagen nutzen Wind zur Stromerzeugung. Potenzialflªchen werden nach techni-

schen und ºkologischen Kriterien sowie Abstandsregelungen selektiert, wobei Gebiete mit min-

destens 1.900 Volllaststunden als gut geeignet gelten. Die Potenzial- und Wirtschaftlichkeitsbe-

rechnung ber¿cksichtigt lokale Windverhªltnisse, Anlagentypen und erwartete Energieertrªge. 

Das Windkraftpotenzial wurde im Rahmen der kommunalen Wªrmeplanung nicht ermittelt. Der 

Landkreis Starnberg hat im Teilflªchennutzungsplan Windkraft-Konzentrationsflªchen ausge-

wiesen, auf denen die Errichtung von Windkraftanlagen mºglich ist. Die Planungen des RPV 

zur Fortschreibung des Regionalplans ĂWindenergieñ ergªnzen und aktualisieren dies. Sie be-

finden sich nach wie vor im Verfahren.3  

Photovoltaik auf Freiflªchen stellt mit 1.201 GWh/a das grºÇte erneuerbare Strompotenzial 

dar, wobei Flªchen als grundsªtzlich geeignet ausgewiesen werden, die keinen Restriktionen 

unterliegen und die technischen Anforderungen erf¿llen; besonders beachtet werden dabei Na-

turschutz, Hangneigungen, ¦berschwemmungsgebiete und gesetzliche Abstandsregeln. Die 

Raumwiderstandsanalyse PV auf Freiflªchen der Terrabiota Landschaftsarchitekten und Stadt-

planer GmbH im Auftrag der Gemeinde Gauting wurde ber¿cksichtigt. Bei der Potenzialberech-

nung werden Module optimal platziert und unter Ber¿cksichtigung von Verschattung und Son-

neneinstrahlung werden jªhrliche Volllaststunden und der Jahresenergieertrag pro Gebiet er-

rechnet. Die wirtschaftliche Nutzbarkeit wird basierend auf Mindestvolllaststunden und dem Nei-

gungswinkel des Gelªndes bewertet, um nur die rentabelsten Flªchen einzubeziehen. Hierbei 

werden Flªchen mit mindestens 919 Volllaststunden als gut geeignet ausgewiesen. Zudem sind 

Flªchenkonflikte, beispielsweise mit landwirtschaftlichen Nutzflªchen sowie die Netzanschluss-

mºglichkeiten abzuwªgen. Ein groÇer Vorteil von PV-Freiflªchen-Anlagen in Kombination mit 

groÇen Wªrmepumpen ist, dass sich die Stromerzeugungsflªchen nicht in unmittelbarer Nªhe 

zur Wªrmenachfrage befinden m¿ssen und so eine gewisse Flexibilitªt in der Flªchenauswahl 

mºglich ist. 

Das Potenzial f¿r Photovoltaikanlagen (PV) auf Dachflªchen fªllt mit 117 GWh/a geringer aus 

als in der Freiflªche, bietet jedoch den Vorteil, dass es ohne zusªtzlichen Flªchenbedarf oder 

Flªchenkonflikte ausgeschºpft werden kann. In der aktuellen Analyse wird davon ausgegangen 

(siehe KEA, 2020), dass 50 % der Grundflªche der Gebªude mit einer Grundflªche von ¿ber 50 

mĮ als Dachflªche zur Stromerzeugung von Photovoltaik zur Verf¿gung stehen. Bestehende PV-

Anlagen wurden nicht ber¿cksichtigt, es handelt sich um das technische Potenzial und nicht um 

das noch verf¿gbare. Die jªhrliche Stromproduktion wird unter Annahme einer flªchenspezifi-

schen Leistung von 220 kWh/mĮa berechnet. Im Vergleich zu Freiflªchenanlagen ist allerdings 

mit hºheren spezifischen Kosten zu kalkulieren. In Kombination mit Wªrmepumpen ist das 

                                                
3 F¿r weitere Informationen, siehe: https://www.gauting.de/leben-in-gauting/energie-umwelt/erneuer-
bare-energien/, https://klimahochdrei.bayern/windenergie und https://www.lk-starn-
berg.de/B%C3%BCrgerservice/Umwelt-Natur-Klimaschutz/Energie-und-Klimaschutz/Windkraft-im-
Landkreis-Starnberg 

https://www.gauting.de/leben-in-gauting/energie-umwelt/erneuerbare-energien/
https://www.gauting.de/leben-in-gauting/energie-umwelt/erneuerbare-energien/
https://www.lk-starnberg.de/B%C3%BCrgerservice/Umwelt-Natur-Klimaschutz/Energie-und-Klimaschutz/Windkraft-im-Landkreis-Starnberg
https://www.lk-starnberg.de/B%C3%BCrgerservice/Umwelt-Natur-Klimaschutz/Energie-und-Klimaschutz/Windkraft-im-Landkreis-Starnberg
https://www.lk-starnberg.de/B%C3%BCrgerservice/Umwelt-Natur-Klimaschutz/Energie-und-Klimaschutz/Windkraft-im-Landkreis-Starnberg
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Potenzial von PV auf Dachflªchen gerade f¿r die Warmwasserbereitstellung im Sommer sowie 

die Wªrmeversorgung in Gebªuden in den ¦bergangszeiten interessant. 

Zusammenfassend bieten sich vielfªltige Mºglichkeiten zur erneuerbaren Stromerzeugung in 

Gauting, wobei jede Technologie ihre eigenen Herausforderungen und Kostenstrukturen mit sich 

bringt. Bei der Umsetzung von Projekten sollten daher sowohl die technischen als auch die 

sozialen und wirtschaftlichen Aspekte sorgfªltig abgewogen werden. Es ist jedoch hervorzuhe-

ben, dass die Nutzung der Dachflªchen der ErschlieÇung von Freiflªchen vorzuziehen ist. 

 

 

Abbildung 25: Erneuerbare Strompotenziale in Gauting 
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4.4 Potenziale zur Wärmeerzeugung 

Die Untersuchung der thermischen Potenziale offenbart ein breites Spektrum an Mºglichkeiten 

f¿r die lokale Wªrmeversorgung (siehe Abbildung 26). Dabei wird deutlich, dass der Wªrmebe-

darf der Gemeinde Gauting deutlich von Ăgut geeignetenñ Potenzialen gedeckt werden kann. 

Wie in Kapitel 4.2 beschrieben, sind hier die technischen Potenziale der jeweiligen Wªrmeer-

zeugungsmethoden abgebildet. Dabei wurden bekannte technische, wirtschaftliche und rechtli-

che Restriktionen ber¿cksichtigt. Die Wirtschaftlichkeit oder Faktoren wie Akzeptanz, kommu-

nale Prioritªten oder Flªchenkonkurrenz waren nicht Teil der Untersuchung. Die realisierbaren 

Potenziale m¿ssen im Nachgang der Wªrmeplanung in projektspezifischen Machbarkeitsstu-

dien ermittelt werden (siehe Kapitel 8). 

 

 

Abbildung 26: Erneuerbare Wªrmepotenziale in Gauting 
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4.4.1 Solarthermie  

Solarthermie ist als fast emissionsfreier Weg der Wªrmeerzeugung eine gute Option zur Dekar-

bonisierung der im Sommer anfallenden Wªrmebedarfe (insbesondere f¿r den Warmwasserbe-

darf). Im Betrieb fallen Emissionen ausschlieÇlich f¿r Pumpstrom an, solange dieser nicht voll-

stªndig erneuerbar ist. Bei ausreichender Flªchenverf¿gbarkeit bietet Solarthermie eine nahezu 

unbegrenzt nutzbare Energiequelle ohne laufende Betriebskosten. Dem gegen¿ber steht der 

hohe Flªchenbedarf, der vor allem im Siedlungsbereich nur in Ausnahmefªllen zur Verf¿gung 

steht. Erschwerend kommt hinzu, dass eine starke saisonale Abhªngigkeit besteht, die kontrªr 

zum Wªrmebedarf verlªuft. Vor diesem Hintergrund kann die Solarthermie nur ein Teilelement 

bei der Dekarbonisierung sein. Im Rahmen der kommunalen Wªrmeplanung wurde eine Poten-

zialanalyse f¿r Solarthermie vorgenommen, um vielversprechende Flªchen zu bewerten. 

4.4.1.1 Solarthermie auf Freiflªchen 

Solarthermie auf Freiflªchen stellt mit einem maximalen technischen Potenzial von 1.650 

GWh/a die grºÇte Ressource dar. Wird hier nur das gut geeignete Potenzial betrachtet, vermin-

dert sich das Potenzial von Solarthermie auf Freiflªchen auf 1.357 GWh/a. Solarthermie nutzt 

Sonnenstrahlung, um mit Kollektoren Wªrme zu erzeugen und ¿ber ein Verteilsystem zu trans-

portieren. Geeignete Flªchen werden nach technischen Anforderungen und ohne Restriktionen 

wie Naturschutz und bauliche Infrastruktur ausgewªhlt, wobei Flªchen unter 500 mĮ ausge-

schlossen werden. F¿r gut geeignete Potenzialflªchen wird dem Arten- und Umweltschutz eine 

hºhere politische Prioritªt zugeordnet und Naturschutz-, FFH-Gebiete beschrªnken die Poten-

zialflªchen. Die Potenzialberechnung basiert auf einer angenommenen solaren Leistungsdichte 

von 3.000 kW/ha und ber¿cksichtigt Einstrahlungsdaten sowie Verschattung, mit einem Reduk-

tionsfaktor f¿r den Jahresenergieertrag und einer wirtschaftlichen Grenze von maximal 1.000 m 

zur Siedlungsflªche. Auch sollten geeignete Flªchen f¿r die Wªrmespeicherung (eine Woche 

bis zu mehreren Monaten je nach Einbindungskonzept) vorgesehen werden. Zudem sei darauf 

hingewiesen, dass es bei Solarthermie- und PV-Freiflªchenanlagen eine Flªchenkonkurrenz 

gibt. Abbildung 27 zeigt rªumlich aufgelºst das Solarthermie-Freiflªchen Potenzial. Vor allem in 

den lªndlichen Gebieten rund um Unterbrunn, Oberbrunn und Hausen sowie in Buchendorf be-

steht ein hohes Potenzial f¿r Solarthermie-Freiflªchen. 
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Abbildung 27: Potenzial Freiflªchen-Solarthermie in Gauting 
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4.4.1.2 Solarthermie auf Dachflªchen 

Bei der Solarthermie auf Dachflªchen wird mittels KEA-BW Methode (KEA 2024) die nutzbare 

Dachflªche f¿r Solarthermie ¿ber die Grundflªche der Gebªude abgeschªtzt. Dabei wird davon 

ausgegangen, dass 25 % der Grundflªche der Gebªude ¿ber 50 mĮ f¿r die Nutzung von Solar-

thermie geeignet sind. Die jªhrliche Produktion basiert auf einer angenommenen flªchenspezi-

fischen Leistung von 400 kWh/mĮ und durchschnittlichen Volllaststunden. Die Potenziale der 

Dachflªchen f¿r Solarthermie belaufen sich auf 106 GWh/a und konkurrieren direkt mit den Po-

tenzialen f¿r Photovoltaik-Anlagen auf Dªchern. Eine Entscheidung f¿r die Nutzung des einen 

oder anderen Potenzials sollte individuell getroffen werden und ist auch auf Dachflªchen von 

Gebªuden unter 50mĮ Grundflªche mºglich. Dar¿ber hinaus kºnnen auch Photovoltaik-Ther-

mie-Anlagen (sog. PVT ï Anlagen), die sowohl Strom als auch Wªrme erzeugen, genutzt wer-

den. 

 

 

Abbildung 28: Potenzial Dachflªchen-Solarthermie aggregiert nach Gebªudeblock in Gauting 

4.4.2 Geothermie 

Geothermie ist die Nutzung der nat¿rlichen Wªrme aus dem Erdinneren, die abhªngig vom 

Temperaturniveau der Wªrme entweder direkt genutzt werden kann oder mithilfe von Wªrme-

pumpen auf ein hºheres Temperaturniveau angehoben wird. Abhªngig von der Bohrtiefe wird i. 

d. R. nach oberflªchennaher Geothermie (bis ca. 400 Meter), mitteltiefer und tiefer Geothermie 

(mehr als 400 und bis zu 5.000 Metern Tiefe) unterschieden. In der vorliegenden Potenzialana-

lyse wurden die oberflªchennahe Geothermie mittels Erdwªrmesonden und Erdwªrmekollekt-

oren sowie tiefe Geothermie untersucht. Bei der oberflªchennahen Geothermie ist zu beachten, 

dass die beiden Techniken in gegenseitiger Nutzungskonkurrenz stehen. Es kann auf einer Flª-

che nur eine Technik benutzt werden. Da eine Abwªgung je Flªche, welche Erzeugungsstrategie 

sich besser eignet, zum derzeitigen Zeitpunkt nicht getroffen werden kann, wurde die Nutzungs-

konkurrenz in der technischen Potenzialberechnung vernachlªssigt. 
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4.4.2.1 Oberflªchennahe Geothermie 

Oberflªchennahe Geothermie (Sonden) hat im Gemeindegebiet Gauting nach den vorliegenden 

Berechnungen ein technisches Potenzial von 1.124 GWh/a. Die Technologie nutzt konstante 

Erdtemperaturen in bis zu 100 m Tiefe mit einem System aus Erdwªrmesonden und Wªrme-

pumpe zur Wªrmeextraktion und -anhebung. Die Nutzungspotenziale oberflªchennaher Ge-

othermie werden auf unbebaute, unversiegelte Flªchen mit einem definierten Maximalabstand 

zu Siedlungen und Wªrmenetzen begrenzt. Ausschlaggebend sind eine Bohrlochtiefe von 

100 m, ein Bohrloch je 100 mĮ sowie ortsspezifische geothermische Kennwerte (Wªrmeleitfª-

higkeit, Wªrmekapazitªt) aus dem Geodatenkatalog. Die Potenzial-berechnung erfolgt auf Ba-

sis von 1800 Volllaststunden und einer Jahresarbeitszahl der Wªrmepumpe von 4 gemªÇ der 

G.POT-Methodologie4. Die Oberflªchentemperaturen werden aus ERA5-Wetterdaten5 ¿ber-

nommen und es wird ein Temperaturgradient von 0,03 K/m angenommen. Flªchen in Wasser-

schutzgebieten (alle Zonen), Naturschutzgebieten, Natura-2000-Gebieten, Biosphªrenreserva-

ten sowie Gewªsser- und ¦berschwemmungsflªchen sind ausgeschlossen. Eine geologische 

Detailbewertung des Untergrunds findet nicht statt. Flªchen im Umkreis von bis zu 200 m zu 

bestehenden Wªrmenetzen oder Siedlungen gelten als gut geeignet, zwischen 200 m und 

1000 m als geeignet. Flªchen mit naturschutzrechtlichen Einschrªnkungen innerhalb dieses Ra-

dius gelten als bedingt geeignet. Werden ausschlieÇlich gut geeignete Flªchen in die Betrach-

tung eingef¿gt, so vermindert sich das Potenzial der Wªrmeerzeugung auf 423 GWh/a. Die 

entsprechenden Flªchen haben ein sehr gutes Potenzial f¿r die Erzeugung von Wªrme. Abbil-

dung 29 zeigt rªumlich aufgelºst das Oberflªchennahe Geothermie (Erdwªrmesonden) Poten-

zial. Vor allem in den lªndlichen Gebieten rund um Unterbrunn, Oberbrunn und Hausen sowie 

in Buchendorf besteht ein hohes Potenzial f¿r Oberflªchennahe Geothermie (Erdwªrmeson-

den). 

 

                                                
4 https://areeweb.polito.it/ricerca/groundwater/research/geothermal-energy/gpot/ 
5 https://cds.climate.copernicus.eu/datasets/reanalysis-era5-single-levels?tab=overview 

https://areeweb.polito.it/ricerca/groundwater/research/geothermal-energy/gpot/
https://cds.climate.copernicus.eu/datasets/reanalysis-era5-single-levels?tab=overview
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Abbildung 29: Potenzial oberflªchennahe Geothermie (Erdwªrmesonden) in Gauting 

4.4.2.2 Erdwªrmekollektoren 

Erdwªrmekollektoren besitzen im Gemeindegebiet ein technisches Potenzial von 827 GWh/a 

und kºnnen im direkten Umfeld der Gebªude eingesetzt werden. Erdwªrmekollektoren sind 

Wªrmetauscher, die wenige Meter unter der Erdoberflªche liegen und die vergleichsweise kon-

stante Erdtemperatur nutzen, um ¿ber ein Rohrsystem mit Wªrmetrªgerfl¿ssigkeit Wªrme zu 

einer Wªrmepumpe zu leiten. Dort wird die Wªrme f¿r die Beheizung von Gebªuden oder 

Warmwasserbereitung genutzt. 

Die Methodik zur Gebietsbestimmung, Flªchenselektion und wirtschaftlichen Einstufung ent-

spricht derjenigen f¿r Erdwªrmesonden: Ausschluss versiegelter Flªchen, Gewªsser, ¦ber-

schwemmungsgebiete, Schutzgebiete sowie aller Wasserschutzgebiete ï mit Ausnahme der 

Zone III, die f¿r Kollektoren als bedingt geeignet gilt. Zone III ist der ªuÇere Bereich eines Was-

serschutzgebiets, in dem unter bestimmten lokalen Voraussetzungen eine Genehmigung f¿r die 

Verlegung flacher Kollektoren mºglich ist. Eine geologische Detailbewertung des Untergrunds 

erfolgt nicht. F¿r Erdwªrmekollektoren wird das Potenzial ¿ber eine flªchenspezifische Wªrme-

leistung von 30 W/mĮ berechnet, abz¿glich eines umlaufenden 2 m-Randstreifens. Es werden 

1.650 Volllaststunden und eine Jahresarbeitszahl von 3,5 angesetzt. Die geothermischen Kenn-

grºÇen stammen wie bei den Erdwªrmesonden aus dem Geodatenkatalog. Die wirtschaftliche 

Bewertung erfolgt identisch wie bei Erdwªrmesonden. Werden ausschlieÇlich gut geeignete Flª-

chen f¿r die Potenzialberechnung betrachtet, f¿hrt das zu einer Reduktion des Potenzials auf 

281 GWh/a. 

Vergleichbar mit dem Potenzial f¿r Erdwªrmesonden finden sich auch die grºÇten Potenziale 

f¿r Erdwªrmekollektoren vor allem in den lªndlichen Bereichen rund um Unterbrunn, Oberbrunn 

und Hausen sowie in Buchendorf (Abbildung 30). 
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Abbildung 30: Potenzial oberflªchennahe Geothermie (Erdwªrmekollektoren) in Gauting 
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4.4.2.3 Grundwasserwªrmepumpe 

Zur Gewinnung oberflªchennaher Geothermie kann neben Erdwªrmesonden und Erdwªrme-

kollektoren auch unmittelbar oberflªchennahes Grundwasser verwendet werden. Die Wªrme-

gewinnung ¿ber eine Wasser-Wasser-Wªrmepumpe, auch Grundwasserwªrmepumpe ge-

nannt, erfolgt durch ein geschlossenes Brunnensystem, das aus einem Fºrder- und einem 

Schluckbrunnen besteht. Diese beiden Brunnen m¿ssen in ausreichendem Abstand zueinander 

in GrundwasserflieÇrichtung liegen.  

Der Energieatlas Bayern zeigt ein geeignetes bis gut geeignetes Potenzial f¿r Grundwasser-

wªrmepumpen in Gauting an, insbesondere in Talbereichen entlang der W¿rm sowie in sied-

lungsnahen Gebieten mit durchlªssigen Lockergestein, beispielsweise am Rande von den Orts-

teilen Oberbrunn und Buchendorf. Im Energieatlas Bayern kann ein Standortcheck f¿r oberflª-

chennahe Geothermie, inklusive Grundwasserwªrmepumpen, durchgef¿hrt werden. 

4.4.2.4 Tiefengeothermie 

Tiefengeothermie bezeichnet die Gewinnung von Erdwªrme aus geothermischen Quellen in ei-

ner Tiefe von mehr als 400 Metern. Sie wird in der Regel zur Versorgung von Nah- und Fern-

wªrmenetzen sowie, in einigen Fªllen, zur Stromerzeugung eingesetzt. Aktuell sind hydrother-

male Systeme, bei denen heiÇes Wasser aus tiefen Gesteinsschichten genutzt wird, die gªn-

gigste Technologie f¿r die Nutzung von Tiefengeothermie. Voraussetzung f¿r die Nutzung ist 

das Vorhandensein einer geologischen Ziel-Formation, die tief genug liegt, um eine entspre-

chende Temperatur zu gewªhrleisten. Dar¿ber hinaus muss die Zielformation wasserdurchlªs-

sig sein und chemisch so beschaffen sein, dass das gefºrderte Fluid technisch handhabbar ist. 

Zudem muss die Zielformation ¿ber eine ausreichende GrºÇe verf¿gen, um eine nachhaltige 

Nutzung ohne Erschºpfung ¿ber einen langen Zeitraum zu gewªhrleisten. 

Eine der bedeutendsten Regionen f¿r die Tiefengeothermie in Deutschland ist das S¿ddeutsche 

Molassebecken. Hier liegt der sogenannte Malm-Aquifer, eine Kalksteinschicht aus dem Ober-

jura, die sich durch hohe Durchlªssigkeit und gute Wasserf¿hrung auszeichnet. Diese geologi-

schen Bedingungen ermºglichen eine effiziente Nutzung der Erdwªrme. Die Temperaturen in 

diesen Tiefen erreichen zwischen 65ÁC und 140 ÁC, was sowohl f¿r die Wªrmeversorgung als 

auch in einigen Fªllen f¿r die Stromerzeugung ausreichend ist. Die Qualitªt des Thermalwas-

sers ist dabei besonders hoch, da es meist geringe Mineralgehalte aufweist und somit technisch 

gut handhabbar ist. Die Kombination aus geologischen Gegebenheiten und vorhandener Infra-

struktur macht das Gebiet zu einem der f¿hrenden Standorte f¿r Tiefengeothermie in Europa. 

Insbesondere der Bereich rund um M¿nchen, die Gemeinde Gauting eingeschlossen, besitzen 

sehr gute Voraussetzungen zur Nutzung der Tiefengeothermie. 

Grundlage f¿r die Flªchenselektion sind ausgewiesene geothermische Potenzialregionen aus 

GeotIS. Flªchen mit ungeeigneten Bodentypen (Cryosol, Gleysol, Histosol, Leptosol, Planosol) 

werden ausgeschlossen. Flªchen mit ausschlieÇlich petrothermalem Potenzial gelten als be-

dingt geeignet. Ausgeschlossen werden auÇerdem Schutzgebiete (Naturschutzgebiete, Bio-

sphªrenreservate, Wasserschutzgebiete) sowie Infrastrukturflªchen durch Einhaltung definier-

ter Mindestabstªnde. Zu Siedlungen wurde ein Mindestabstand von 100 m angenommen, der 

aus dem Standort anderer Geothermie-Bohrungen abgeleitet wird und die Akzeptanz der Be-

vºlkerung ber¿cksichtigt.  

F¿r die Potenzialermittlung tiefer Geothermie werden Temperaturdaten aus dem ĂGeothermal 

Information Systemñ (GeotIS) in Tiefen zwischen 2.000 und 5.000 m herangezogen. Je nach 

Temperaturniveau und geologischen Gegebenheiten wird zwischen hydrothermaler Nutzung 
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(wasserf¿hrende Schichten, Ó 80 ÁC in 2.500 m Tiefe) und petrothermaler Nutzung im Hot-Dry-

Rock-Verfahren (Ó 160 ÁC in 5.000 m Tiefe) unterschieden. F¿r Gauting kommt das hydrother-

male Verfahren in Frage. F¿r die Potenzialberechnung und die Ermittlung der thermischen Leis-

tung je Flªche wird ein Standarddurchflusswert von 70 l/s verwendet. In Abbildung 31 wird die 

mºgliche simulierte Erzeugung dargestellt. Zur Ermittlung der thermischen Leistung pro Flªche 

wurde zudem gepr¿ft, wie viele Anlagen in den Flªchen untergebracht werden kºnnen. Dazu 

wird ein Mindestabstand zwischen Tiefengeothermieanlagen angenommen, um eine gegensei-

tige Beeintrªchtigung zu vermeiden. Technisch mºglich ist unter gestimmten Voraussetzungen 

auch eine Ableitung im Untergrund. In grau sind alternative Flªchen f¿r alternative Standorte f¿r 

Geothermieanlagen dargestellt. Das heiÇt, die grau eingefªrbten Flªchen sind ebenso f¿r die 

Nutzung von Tiefengeothermie geeignet, solange Mindestabstªnde zwischen Anlagenstandor-

ten eingehalten werden. In Gauting wird das tiefengeothermische Potenzial f¿r Wªrmeerzeu-

gung auf 132 GWh/a geschªtzt. 

 

Abbildung 31: Potenzial Tiefengeothermie in Gauting  
 

4.4.3 Biomasse  

Biomasse steht grundsªtzlich in verschiedenen Formen zur Verf¿gung. Feste Biomasse wie 

Waldrestholz, Altholz oder auch Energiehºlzer kºnnen in Kesseln verbrannt werden, um Wªrme 

zu erzeugen. Gase aus Biomasse wie Biogas und Biomethan werden meist in KWK-Anlagen 

zur Wªrme- und Strombereitstellung genutzt. In beiden Fªllen wird, beispielsweise in Abgren-

zung zur Solarthermie, Wªrme auf einem hohen Temperaturniveau zur Verf¿gung gestellt. Zu-

dem kann Biomasse gelagert werden und bedarfsweise f¿r die Wªrmebereitstellung genutzt 

werden. Diese Eigenschaften machen Biomasse zu einem attraktiven Energietrªger. Gleichzei-

tig ist das Potenzial trotz der regenerativen Eigenschaft regional begrenzt, da die Wªlder Rege-

nerationszeiten benºtigen oder auch die landwirtschaftlichen Flªchen nur in begrenztem Um-

fang zur Verf¿gung stehen. Dabei ist darauf zu achten, dass die biologische Masse nur in dem 

MaÇe dem ¥kosystem entnommen wird, wie es f¿r Fauna und Flora vertrªglich ist. 
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Das thermische Biomassepotenzial betrªgt 41 GWh/a, gut geeignet sind davon 16 GWh/a, und 

setzt sich aus Waldrestholz, Hausm¿ll, Gr¿nschnitt, Biomasse aus Flªchenpflege und dem mºg-

lichen Anbau von Energiepflanzen zusammen.  

4.4.4 Umweltwªrme 

4.4.4.1 Luft 

Eine Luftwªrmepumpe nutzt die Umgebungsluft als Wªrmequelle. Da Luft ¿berall verf¿gbar ist, 

kºnnen Luftwªrmepumpen unabhªngig von anderen Wªrmequellen wie Geothermie, Gewªs-

sern oder Abwªrme fast ¿berall errichtet werden. Sie sind i. d. R. einfacher und mit geringeren 

Investitionskosten zu installieren als andere Arten von Wªrmepumpen, da sie z. B. keine Erd-

bohrungen f¿r den Zugang zu geothermischen Ressourcen erfordern. Der Flªchenbedarf f¿r 

das AuÇengerªt ist im Vergleich zu Erdsonden-Wªrmepumpen oder Solarthermie sehr gering. 

Luftwªrmepumpen kºnnen sowohl f¿r die Beheizung einzelner Gebªude eingesetzt werden als 

auch mittels GroÇanlagen in Fern- und Nahwªrmenetzen. 

Hauptnachteil ist der Effekt, dass der Wªrmeertrag von der AuÇentemperatur abhªngt und da-

her im Winter am niedrigsten und im Sommer am hºchsten ist. Die Wªrmebedarfskurve ist ge-

nau gegenlªufig. Gerade bei extremen Minustemperaturen nutzt die Wªrmepumpe kaum noch 

Umweltwªrme, so dass dann zusªtzlich andere Wªrmeerzeuger, z. B. Strom Direktheizungen, 

eingesetzt werden m¿ssen. Dennoch kºnnen mit Luft-Wªrmepumpen in unseren Breiten hohe 

Jahresarbeitszahlen erreicht werden, insbesondere wenn die geforderten Vorlauftemperaturen 

f¿r die dezentrale Heizung oder f¿r ein Wªrmenetz niedrig sind. Die Jahresarbeitszahl be-

schreibt, wie viel Strom nºtig ist, um Wªrme bereitzustellen und bezieht sich in der Regel auf 

ein volles Jahr. 

F¿r die Luftwªrmepumpen werden Flªchen in unmittelbarer Nªhe von Gebªuden als gut geeig-

net klassifiziert, wenn ausreichend Platz f¿r die AuÇeneinheiten vorhanden ist und die Lªrm-

schutzanforderungen erf¿llt sind. Grundsªtzlich wird eine Flªche von 8 m um jedes Gebªude 

als geeignet identifiziert. Geeignet sind Flªchen bei ªlteren Gebªuden (vor 1990), die weniger 

gut gedªmmt sind, aber dennoch die Mindestabstªnde zu Nachbargebªuden und StraÇen ein-

halten. Bedingt geeignet sind Flªchen bei sehr alten Gebªuden (vor 1930) mit schlechter Dªm-

mung oder an Orten mit strengeren Lªrmschutzanforderungen, die eine eingeschrªnkte Nut-

zung der Wªrmepumpe zur Folge haben. 

Das Potenzial der Luft-Wªrmepumpe f¿r die Gemeinde Gauting von 178 GWh/a ergibt sich je-

weils im direkten Umfeld der Gebªude, davon gelten 45 GWh/a als gut geeignet. Luft-Wªrme-

pumpen haben f¿r die zuk¿nftige Wªrmeversorgung ein groÇes Potenzial. Dieses ist besonders 

groÇ f¿r Ein- und Zweifamilienhªuser sowie kleinere bis mittlere Mehrfamilienhªuser und kann 

im Vergleich zu Erdwªrmekollektoren auch in Gebieten ohne nennenswerte Flªchenverf¿gbar-

keit genutzt werden, sofern die geltenden Abstandsregelungen zum Lªrmschutz (TA Lªrm 1998) 

eingehalten werden.  

Abbildung 32 zeigt rªumlich aufgelºst das Potenzial f¿r gebªudenahe Luftwªrmepumpen in 

Gauting. 
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Abbildung 32: Potenzial Gebªudenahe Luftwªrmepumpen in Gauting 

4.4.4.2 Gewªsserwªrme 

Aus FlieÇgewªssern kann Wªrme ¿ber Wªrmetauscher entzogen werden und durch Wªrme-

pumpen auf ein f¿r Fernwªrmesysteme nutzbares Temperaturniveau angehoben werden. Dabei 

unterliegen die Gewªssertemperaturen jahreszeitlichen Schwankungen, welche die Effizienz 

der Anlagen und damit die Nutzbarkeit der Wªrme einschrªnken. Dar¿ber hinaus gibt es eine 

Reihe von ºkologischen Restriktionen, denen die Installation einer Oberflªchenwasserwªrme-

pumpe unterliegt. Hierbei sind insbesondere die maximal entnehmbare Wassermenge, die Aus-

k¿hlung des entnommenen Volumenstroms und die Ausk¿hlung des Gewªssers zu nennen. Die 

W¿rm kºnnte als mºgliche Wªrmequelle im Gemeindegebiet nutzbar gemacht werden. Die Stu-

die ñWªrmepumpe an FlieÇgewªssernò (FfE, 2024) der FfE wurde f¿r die Potenzialanalyse her-

angezogen. Das Potenzial f¿r Fluss-Wªrmepumpen in Gauting betrªgt 13 GWh/a. Im Sommer-

bad Gauting wird die Wªrme der W¿rm bereits f¿r die Beheizung der Schwimmbecken genutzt. 

In Abbildung 33 wird das Flusswasserwªrmepotenzial kartografisch dargestellt. 
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Abbildung 33: Potenzial Gewªsserwªrme in Gauting 
 

4.4.5 Unvermeidbare industrielle Abwªrme 

Bei Betrieben im Bereich des Gewerbes und der Industrie kann durch Produktionsprozesse eine 

groÇe Menge an Abwªrme entstehen. Diese wªhrend des Betriebs entstehende Abwªrme wird 

als unvermeidbare industrielle Abwªrme bezeichnet. Um diese zu quantifizieren, wurde eine 

Industrieabfrage im Projektgebiet gef¿hrt, zudem wurden Gesprªche mit den jeweiligen Akteu-

rinnen und Akteuren in Gauting angestrebt. Im Fokus lagen dabei Betriebe mit einem hohen 

Wªrmebedarf, da diese auch potenziell die hºchste Abwªrmemenge zur Verf¿gung stellen kºn-

nen. ¦ber die Umfrage bzw. die gef¿hrten Gesprªche konnte im Ortsteil Stockdorf bei einem 

GroÇverbraucher Potenzial f¿r industrielle Abwªrme in Hºhe von 2 GWh pro Jahr identifiziert 

werden. 

4.4.6 Potenzial f¿r thermische Abfallbehandlung 

Im Gebiet der Gemeinde Gauting existiert keine Abfallverbrennungsanlage. Die relevanten Ab-

fallmengen werden auÇerhalb des Betrachtungsgebiets entsorgt. Daher ist kein Potenzial aus 

thermischer Abfallbehandlung ausweisbar. 

4.4.7 Potenzial KWK-Anlagen  

KWK-Anlagen spielen vor allem in Verbindung mit Wªrmenetzen in der nahen Zukunft eine 

wichtige Rolle beim ¦bergang zu einem fossilfreien Wªrmesystem. Abbildung 34 zeigt alle be-

stehenden, geplanten und genehmigten Wªrmeerzeugungsanlagen ¿ber einer Leistung von 1 

kWhth. Eine Auswertung des Marktstammdatenregisters (MaStR) f¿r Anlagen mit Inbetrieb-

nahme bis einschlieÇlich 2022, die heute noch aktiv sind, zeigt eine aktuelle Erzeugungskapa-

zitªt von etwa 463 kWth f¿r KWK-Anlagen auf Erdgasbasis und 1.358 kWth f¿r KWK-Anlagen mit 

Biomasse. In Summe zeigt sich aktuell eine Erzeugerkapazitªt von ca. 1,8 MWth. Basierend auf 

den vorhandenen KWK-Anlagen liegt das thermische KWK-Potenzial im Projektgebiet bei ca. 2 

GWh Wªrme pro Jahr. Das Potenzial der bestehenden KWK-Infrastruktur kann durch eine 
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Umstellung der bis jetzt mit Erdgas betriebenen KWK-Anlagen auf Biogas oder andere regene-

rative Gase erschlossen werden. Im Vergleich zu anderen Potenzialen im Projektgebiet ist das 

Wªrmepotenzial eher gering einzuordnen. Zudem ist eine Konkurrenz in der Nutzung der Po-

tenziale bzw. Brennstoffe zwischen KWK-Anlagen und der Nutzung von Biomasse zu beachten.  

Zuk¿nftige Erweiterungen der Kapazitªt oder neue Standorte sind hierbei nicht ber¿cksichtigt. 

 

 

Abbildung 34: Kraft-Wªrme-Kopplungs-Anlagen in Gauting 
 

4.4.8 Potenzial f¿r lokale Wasserstoffnutzung und Nutzung anderer synthetischer Energietrª-

ger 

Die lokale Nutzung von Wasserstoff und anderer synthetischer Energietrªger f¿r die Wªrmever-

sorgung wurde in Gauting untersucht, jedoch konnte kein Potenzial festgestellt werden. Grund 

daf¿r ist eine nicht absehbare Anbindung an das entfernt liegende Wasserstoffkernnetz. Zudem 

ist eine Anwendung f¿r die Wªrmeversorgung im Endkundenbereich ausgeschlossen. Die 

Stadtwerke M¿nchen sehen in absehbarer Zeit keine Versorgung von dezentralen Endkundin-

nen und Endkunden mit Wasserstoff oder synthetischen Energietrªgern vor (SWM 2024). Dies 

deckt sich mit aktuellen energiepolitischen Leitbildern der zuk¿nftigen Energieversorgung 

Deutschlands. So geht beispielsweise die Systementwicklungsstrategie (BMWK 2024b) auf-

grund der begrenzten Verf¿gbarkeit, hoher Kosten und Effizienznachteilen zumindest bis 2030 

und voraussichtlich auch langfristig von einer sehr begrenzten Rolle von Wasserstoff und syn-

thetischen Energietrªgern in der Wªrmeversorgung im Gebªudesektor aus. Aus diesen Gr¿n-

den wird in Anlehnung an das Gutachten zur kommunalen Wasserstoffnetzausbauplanung im 

Auftrag des Umweltinstitut M¿nchen e.V. (Rechtsanwªlte G¿nther 2024) im vorliegenden kom-

munalen Wªrmeplan davon ausgegangen, dass es f¿r Haushaltskunden k¿nftig keine Versor-

gung des kommunalen Gebietes ¿ber ein Wasserstoffnetz geben wird. 
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Viele Industriekunden, sofern notwendig, kºnnen auf andere molekulare Energietrªger als Was-

serstoff zur¿ckgreifen. So kann beispielsweise ein anderer regenerativer leitungsgebundener 

Energietrªger wie Biomethan genutzt werden. Biomethan kann ohne notwendige  nderungen 

in das bestehende Netz eingeleitet werden.  

Aufgrund der herrschenden Rahmenbedingungen und fehlenden Plªne zum Einsatz von Was-

serstoff finden Wasserstoff und synthetische Energietrªger keine Betrachtung im Wªrmeplan.  

4.5 Potenziale für Sanierung 

Die energetische Sanierung des Gebªudebestands stellt ein zentrales Element zur Erreichung 

der kommunalen Klimaziele dar. Die Untersuchung zeigt, dass durch eine vollstªndige Sanie-

rung aller Gebªude in Gauting eine Gesamtreduktion um bis zu 118 GWh bzw. 60 % des Ge-

samtwªrmebedarfs realisiert werden kºnnte. ErwartungsgemªÇ liegt der grºÇte Anteil des Sa-

nierungspotenzials bei Gebªuden, die bis 1978 erbaut wurden (siehe Abbildung 35). Diese Ge-

bªude sind sowohl in der Anzahl als auch in ihrem energetischen Zustand besonders relevant. 

Sie wurden vor den einschlªgigen Wªrmeschutzverordnungen erbaut und haben daher einen 

erhºhten Sanierungsbedarf. Besonders im Wohnbereich zeigt sich ein hohes Sanierungspoten-

zial. Hier kºnnen durch energetische Verbesserung der Gebªudeh¿lle signifikante Energieein-

sparungen erzielt werden. In Kombination mit einem Austausch der Heiztechnik bietet dies ins-

besondere f¿r Gebªude mit Einzelversorgung einen groÇen Hebel. Typische energetische Sa-

nierungsmaÇnahmen f¿r die Gebªudeh¿lle sind in der Infobox ĂEnergetische Gebªudesanie-

rungenñ dargestellt. Diese kºnnen von der Dªmmung der AuÇenwªnde bis hin zur Erneuerung 

der Fenster reichen und sollten im Kontext des Gesamtpotenzials der energetischen Sanierung 

betrachtet werden. Das Sanierungspotenzial trªgt auch zur Steigerung des Wohnkomforts, zum 

sommerlichen Hitzeschutz und zur Wertsteigerung der Immobilien bei. Daher sollten entspre-

chende Sanierungsprojekte integraler Bestandteil der kommunalen Wªrmeplanung sein. Nichts-

destotrotz gilt es, diese Effizienzpotenziale vor dem Hintergrund der aktuellen Energieeffizienz 

der Gebªude (siehe Abbildung 8) zu bewerten und individuelle Lºsungen zu entwickeln. 

In Abbildung 35 zeigt das Reduktionspotenzial des gebªudebezogenen Wªrmebedarfs nach 

Baualtersklasse.  
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Abbildung 35: Reduktionspotenziale des gebªudebezogenen Wªrmebedarfs nach                   
Baualtersklassen 

Der grºÇte Anteil des Wªrmereduktionspotenzials ist Raumwªrme (85 %). Warmwasser (14 %) 

und Prozesswªrme (2 %) machen nur einen geringen Anteil des Wªrmebedarfsreduktions-po-

tenzials aus. Das meiste Reduktionspotenzial fªllt mit 110 GWh/a im Wohnsektor an (siehe Ab-

bildung 36). Im Sektor Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD) kºnnen 3 GWh/a, im Indust-

riesektor 2 GWh/a und bei ºffentlichen Bauten kºnnen 4 GWh/a Wªrme eingespart werden. 

 

Abbildung 36: Reduktionspotenziale des gebªudebezogenen Wªrmebedarfs nach                    
Baualtersklassen 
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Abbildung 37: Potenzial der Wªrmebedarfsreduzierung durch Sanierung aggregiert nach Gebªu-
deblock 

 

Infobox: Energetische Gebªudesanierung - MaÇnahmen und Kosten (brutto) 

(greenventory, 2025) 
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4.6 Zusammenfassung und Fazit  

Die Potenzialanalyse f¿r die Nutzung erneuerbarer Energien in der Wªrmeerzeugung in Gauting 

offenbart signifikante Chancen f¿r eine nachhaltige Wªrmeversorgung. In Tabelle 3 werden die 

grºÇten Potenziale im Gemeindegebiet dargestellt. Die Reduzierung des Wªrmebedarfs durch 

energetische SanierungsmaÇnahmen wurde hierbei an erster Stelle eingeordnet. Dies liegt da-

ran, dass die effizienteste Form der Wªrmeerzeugung jene ist, die gar nicht erst notwendig wird 

ï sprich: Jede vermiedene Gigawattstunde (GWh) stellt das hºchste Potenzial dar. Im Anschluss 

an dieses vorrangige Potenzial werden die f¿nf bedeutendsten Potenziale zur Wªrmeerzeugung 

der Gemeinde Gauting aufgef¿hrt.  

Rang Potenzial Potenzial Menge in GWh/a 

1 Sanierungspotential (Wªrmebedarfsreduktion) 118 

2 Solarthermie (Freiflªche) 1650 

3 Erdwªrmesonden 1124 

4 Bodenkollektoren 826 

5 Luftwªrmepumpen 178 

6 Tiefengeothermie 133 

Tabelle 3: ¦bersicht ¿ber die grºÇten Potenziale im Gemeindegebiet 

Die Potenziale f¿r eine erneuerbare Wªrmeversorgung sind rªumlich heterogen verteilt: Im dicht 

besiedelten zentralen Bereich von Gauting dominieren die Potenziale f¿r Wªrmepumpen mittels 

Luft- und Erdwªrmesonden sowie der Solarthermie auf Dachflªchen. In locker bebauten Quar-

tieren sowie rund um die umliegenden Ortsteile - und auÇerhalb der Forstgebiete - bieten Bo-

denkollektoren, Erdwªrmesonden oder Solarthermie hohe Potenziale und bieten vielerorts ein 

hohes Nutzungspotenzial. Die Solarthermie auf Freiflªchen erfordert trotz hohem Potenzial eine 

sorgfªltige Planung hinsichtlich der Flªchenverf¿gbarkeit und Mºglichkeiten der Integration in 

bestehende und neue Wªrmenetze, Flªchen zur Wªrmespeicherung sowie der Flªchenkonkur-

renz mit Agrarwirtschaft und Photovoltaik. Die ErschlieÇung dieser Potenziale wird bei der de-

taillierten Pr¿fung der Wªrmenetzeignungsgebiete im Anschluss an die Wªrmeplanung unter-

sucht (vgl. Kapitel 8). 

Geologisch liegt Gauting am Rand des S¿ddeutschen Molassebeckens, in dem Tiefengeother-

mie vielerorts erfolgreich genutzt wird (z. B. Unterhaching, M¿nchen-Riem) und weitere Projekte 

in Planung sind. F¿r Gauting selbst erºffnet das Molassebecken Chancen zur Einbindung von 

Tiefengeothermie in das zuk¿nftige Wªrmenetz. Eine belastbare Quantifizierung ist jedoch ohne 

Erkundungsbohrungen und standortscharfe Untergrunddaten schwierig. Die in Kapitel 4.4.2 dar-

gestellte Abschªtzung st¿tzt sich daher auf Annahmen; reale Fºrdermengen kºnnen ï je nach 

geologischen Randbedingungen ï sowohl deutlich hºher als auch niedriger ausfallen. F¿r eine 

fundierte Investitionsentscheidung sind weiterf¿hrende Schritte erforderlich: seismische Vorer-

kundung, Explorationsbohrungen und ggf. Fºrdertests. Erst damit lassen sich Temperatur, Er-

giebigkeit und chemische Zusammensetzung der Thermalwªsser verlªsslich bestimmen und 

das tatsªchliche Potenzial bewerten.  
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Im Zentrum, den umliegenden Ortsteilen sowie bestimmten Siedlungsrandgebieten (z. B. 

Schwimmbadsiedlung oder Buchendorfer Berg) liegt das grºÇte Potenzial in der Gebªudesan-

ierung im Wohnbereich und bei kommunalen Liegenschaften. Besonders Gebªude, die bis 1978 

erbaut wurden, bieten ein hohes Einsparpotenzial durch Sanierung. Wichtige Wªrmequellen 

ergeben sich durch die Nutzung von Aufdach-PV in Kombination mit Wªrmepumpen, Solarther-

mie oder Biomasse in der Einzelversorgung. In Eignungsgebieten ist die Mºglichkeit eines An-

schlusses an ein Wªrmenetz zu pr¿fen. Auch groÇe Luftwªrmepumpen kºnnen flexibel in Wªr-

menetze integriert werden, wobei sich gerade Gewerbeflªchen als gute Standorte anbieten. 

Die umfassende Analyse legt nahe, dass es technisch mºglich ist, den gesamten Wªrmebedarf 

durch erneuerbare Energien auf der Basis lokaler Ressourcen zu decken. Dieses ambitionierte 

Ziel erfordert allerdings eine differenzierte Betrachtungsweise, da die Potenziale rªumlich stark 

variieren und nicht ¿berall gleichermaÇen verf¿gbar sind und Flªchenverwendung ein Thema 

ist, das nicht nur aus energetischer Perspektive zu betrachten ist. Zudem ist die Saisonalitªt der 

erneuerbaren Energiequellen zu ber¿cksichtigen und in der Planung mittels Speichertechnolo-

gien und intelligenter Betriebsf¿hrung zu adressieren. 

Im Hinblick auf die dezentrale Erzeugung und Nutzung erneuerbarer Energien spielt die Flª-

chenverf¿gbarkeit eine entscheidende Rolle. Individuelle, rªumlich angepasste Lºsungen sind 

daher unerlªsslich f¿r eine effektive Wªrmeversorgung. Dabei sind Dachflªchenpotenziale und 

weitere Potenziale in bereits bebauten, versiegelten Gebieten gegen¿ber den Freiflªchenpoten-

zialen prioritªr zu betrachten. 
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5 Wªrmeversorgungsgebiete 

Im Rahmen der kommunalen Wªrmeplanung erfolgt eine systematische Einteilung des Gemein-

degebiets in verschiedene Wªrmeversorgungsgebiete. Diese Einteilung basiert auf einer Be-

wertung der energetischen, infrastrukturellen und wirtschaftlichen Gegebenheiten vor Ort. Ziel 

ist es, die effizienteste, nachhaltigste und langfristig tragfªhige Wªrmeversorgung f¿r alle Teil-

bereiche der Kommune sicherzustellen. Die Differenzierung erfolgt in drei Hauptkategorien: 

Eignungsgebiete f¿r Wªrmenetze 

¶ Gebiete, welche auf Basis der vorgegebenen Bewertungskriterien f¿r Wªrmenetze 

grundsªtzlich geeignet sind. 

Pr¿fgebiete 

¶ Gebiete, deren Eignung f¿r Wªrmenetze nicht abschlieÇend geklªrt werden konnte. In 

der Gemeinde Gauting hªngt die Mehrzahl dieser Gebiete von der Realisierung des Tie-

fengeothermie-Projektes und des nachgelagerten Wªrmenetzes ab. 

Einzelversorgungsgebiete 

¶ Gebiete, in welchen eine wirtschaftliche ErschlieÇung durch Wªrmenetze nicht gegeben 

ist. Die Wªrmeerzeugung erfolgt individuell im Einzelgebªude. In diesen Fªllen ist die 

individuelle Versorgung ¿ber dezentrale Lºsungen wie Wªrmepumpen oder Biomasse-

heizungen vorzusehen.  

5.1 Einordnung der Verbindlichkeit der identifizierten Gebiete  

In diesem Wªrmeplan werden keine verbindlichen Ausbauplªne beschlossen. Die zu pr¿fenden 

Eignungsgebiete f¿r Wªrmenetze dienen als strategisches Planungsinstrument f¿r die Infra-

strukturentwicklung der nªchsten Jahre. F¿r die Eignungsgebiete sind weitergehende Einzelun-

tersuchungen auf Wirtschaftlichkeit und Realisierbarkeit zwingend notwendig. Die flªchenhafte 

Betrachtung im Rahmen der KWP kann nur eine grobe, richtungsweisende Einschªtzung liefern. 

In einem der Wªrmeplanung nachgelagerten Schritt sollen auf Grundlage der Eignungsgebiete 

von den Projektentwicklern und Wªrmenetzbetreibern konkrete Ausbauplanungen f¿r Wªrme-

netzausbaugebiete erstellt werden.  

F¿r den erstellten Wªrmeplan gilt in Bezug auf das GEG: 

ĂWird in einer Kommune eine Entscheidung ¿ber die Ausweisung als Gebiet zum Neu- oder 

Ausbau eines Wªrmenetzes oder als Wasserstoffnetzausbaugebiet auf der Grundlage eines 

Wªrmeplans schon vor Mitte 2026 bzw. Mitte 2028 getroffen, wird der Einbau von Heizungen 

mit 65 Prozent Erneuerbaren Energien schon dann verbindlich. Der Wªrmeplan allein lºst diese 

fr¿here Geltung der Pflichten des GEG jedoch nicht aus. Vielmehr braucht es auf dieser Grund-

lage eine zusªtzliche Entscheidung der Kommune ¿ber die Gebietsausweisung, die verºffent-

licht sein muss.ò (BMWK, 2024). 

W¿rde Gauting also beschlieÇen, vor dem 30.06.2028 Neu- und/oder Ausbaugebiete f¿r Wªr-

menetze auszuweisen, und diese zu verºffentlichen, w¿rde die 65 %-EE-Pflicht f¿r Bestands-

gebªude einen Monat nach Verºffentlichung gelten.  

Zudem hat die Gemeinde Gauting grundsªtzlich die Mºglichkeit, ein Gebiet mittels Satzung mit 

einem Anschluss- und Benutzungszwang an ein Wªrmenetz zu versehen. GemªÇ Art. 24 Abs. 1 

Nr. 2 der BayGO kann ein Anschluss- und Benutzungszwang nur ñf¿r Grundst¿cke, die einer 
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neuen Bebauung zugef¿hrt werden, und in Sanierungsgebietenò zur Pflicht gemacht werden. 

Das ñRechtsgutachten zur kommunalen Wªrmeplanung f¿r die Landeshauptstadt M¿nchenò 

(AVR Rechtsanwªlte, 2024) kommt zur rechtlichen Einschªtzung, ñdass ein Anschluss- und Be-

nutzungszwang zum Zwecke des Klimaschutzes aufgrund der bundesgesetzlichen und somit 

vorrangigen Regelung des Ä 109 GEG auch f¿r Bestandsgebªude angeordnet werden kann.ò 

Ferner erlªutert das Rechtsgutachten der Landeshauptstadt M¿nchen die rechtliche Einschªt-

zung wie folgt: ñDer Bund hat f¿r Regelungen zum Anschluss- und Benutzungszwang aus Gr¿n-

den des Klimaschutzes von der ihm zustehenden Gesetzgebungskompetenz ï insoweit ab-

schlieÇend ï Gebrauch gemacht. Die Regelung des Ä 109 GEG stellt aus verfassungsrechtli-

chen Gr¿nden eine eigenstªndige Ermªchtigung dar und wurde im Rahmen der GEG-Novelle 

2024 nicht verªndert; auf etwaige Einschrªnkungen durch das Landesrecht kommt es insoweit, 

trotz der leicht missverstªndlichen Formulierung in Art. 24 Abs. 1 Nr. 3 BayGO (ĂGebrauch ma-

chenñ) nicht an. Mit der GEG-Novelle und dem WPG werden umfassende Regelungen zum 

Ausbau der Fernwªrme und zur Dekarbonisierung der leitungsgebundenen Wªrmeversorgung 

geschaffen, die sich auch auf Bestandsgebªude beziehen. Damit verbunden ist ein Bekenntnis 

zur Fernwªrme.ò 

Die komplette rechtliche Einschªtzung ist dem Rechtsgutachten zu entnehmen. 

Ob und in welchen Konstellationen das Instrument des Anschluss- und Benutzungszwangs zur 

Umsetzung der Wªrmeplanung durch die Gemeinde Gauting eingesetzt werden soll, ist unter 

Ber¿cksichtigung des Rechtsgutachtens auf politischer Ebene vom Gemeinderat zu entschei-

den. 
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5.2 Eignungsgebiete im Projektgebiet 

Wªrmenetze sind eine Schl¿sseltechnologie f¿r die Wªrmewende, jedoch sind diese nicht ¿ber-

all wirtschaftlich. Die Ausweisung von Eignungsgebieten f¿r die Versorgung mit Wªrmenetzen 

ist eine zentrale Aufgabe der KWP und dient als Grundlage f¿r weiterf¿hrende Planungen und 

Investitionsentscheidungen. Die in der KWP identifizierten und beschriebenen Eignungsgebiete 

kºnnen dann in weiteren Planungsschritten bis hin zur Umsetzung entwickelt werden. 

 

Abbildung 38: Vorgehen bei der Identifikation der Eignungsgebiete 

Wªrmenetze stellen eine effiziente Technologie dar, um groÇe Versorgungsgebiete mit erneu-

erbarer Wªrme zu erschlieÇen und den Verbrauch mit den Potenzialen, welche sich oft an den 

Gemeinderªndern oder auÇerhalb befinden, zu verbinden. Die Implementierung solcher Netze 

erfordert allerdings erhebliche Anfangsinvestitionen sowie einen betrªchtlichen Aufwand in der 

Planungs-, ErschlieÇungs- und Bauphase. Aus diesem Grund ist die sorgfªltige Auswahl poten-

zieller Gebiete f¿r Wªrmenetze von groÇer Bedeutung. 

Ein wesentliches Kriterium f¿r die Auswahl geeigneter Gebiete ist die Wirtschaftlichkeit, welche 

durch den Zugang zu kosteneffizienten Wªrmeerzeugern und einen hohen Wªrmeabsatz pro 

Meter Leitung charakterisiert wird. Diese Faktoren tragen dazu bei, dass das Netz nicht nur 

nachhaltig, sondern auch wirtschaftlich tragfªhig ist. Zudem spielt die Realisierbarkeit eine ent-

scheidende Rolle, welche durch Tiefbaukosten und Synergiemºglichkeiten, die Akzeptanz der 

Bewohner und Kunden sowie das ErschlieÇungsrisiko der Wªrmequelle beeinflusst wird. 

SchlieÇlich ist die Versorgungssicherheit ein entscheidendes Kriterium. Diese wird sowohl or-

ganisatorisch als auch technisch durch die Wahl verlªsslicher Betreiber und Lieferanten, die 

Verf¿gbarkeit der Energietrªger, geringe Preisschwankungen einzelner Energietrªger und das 

minimierte Ausfallrisiko der Versorgungseinheiten gewªhrleistet. Diese Kriterien sorgen zusam-

men daf¿r, dass die Wªrmenetze nicht nur effizient und wirtschaftlich, sondern auch nachhaltig 

und zuverlªssig betrieben werden kºnnen. Eine Verwendung lokal verf¿gbarer Energietrªger 

verringert zudem Abhªngigkeiten und stªrkt die Wirtschaftskraft vor Ort.  

Bis zu einem mºglichen Ausbau von Wªrmenetzen m¿ssen zahlreiche Planungsschritte durch-

laufen werden. Die Wªrmeplanung ist hier als ein erster Schritt zu sehen, in welcher geeignete 

Projektgebiete identifiziert werden. Eine detailliert technische Ausarbeitung des Wªrmeversor-

gungssystems ist nicht Teil des Wªrmeplans, sondern wird im Rahmen von nachfolgenden 

Machbarkeitsstudien erarbeitet. 
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Im Rahmen der Wªrmeplanung lag der Fokus auf der Identifikation von Eignungsgebieten. Der 

Prozess der Identifikation der Eignungsgebiete erfolgte in drei Stufen: 

1. Algorithmische Identifizierung: Zunªchst wurden die Eignungsgebiete automatisiert ermit-

telt, wobei ausreichender Wªrmeabsatz pro Flªche bzw. StraÇenzug und vorhandene Ankerge-

bªude, wie kommunale Gebªude, ber¿cksichtigt wurden (Wªrmeliniendichten ab 2.000 

kWh/m*a). Auch bereits existierende Planungen und gegebenenfalls existierende Wªrmenetze 

wurden einbezogen. 

2. Plausibilisierung Eignungsgebiete: In einem zweiten Schritt wurden die automatisiert er-

zeugten Eignungsgebiete nªher betrachtet und plausibilisiert. Hierbei wurden die Eignungsge-

biete anhand eines Sets aus Kriterien und Indikatoren unter Einbezug lokaler Restriktionen, 

ºrtlicher Fachkenntnisse sowie den Ergebnissen der Potenzialanalyse bewertet. Es wurde ana-

lysiert, in welchen Gebieten neben einer hohen Wªrmedichte auch die Nutzung der Potenziale 

zur Wªrmeerzeugung umsetzbar sind. 

3. Festlegung Eignungsgebiete: Im letzten Schritt wurden die identifizierten Eignungsgebiete 

in weiteren Gesprªchen sowie durch den Fachworkshop ñGemeinsam Wªrmewende gestaltenò 

am 09.04.2025 gemeinsam mit der Gemeindeverwaltung, Gemeinderªten und Fachakteuren 

diskutiert, bewertet und festgelegt. Zudem wurde im Fachworkshop von Politik und Verwaltung 

festgelegt, dass der Energietrªgermix f¿r die Eignungsgebiete f¿r potenzielle Wªrmenetze un-

abhªngig von der Planung der Geothermie Gauting GmbH & Co. KG erfolgen soll. Das Tiefen-

geothermie-Projekt wird im Wªrmeplan ber¿cksichtigt, indem Pr¿fgebiete gemªÇ der Planung 

der Geothermie Gauting GmbH & Co. KG vorgesehen werden. 

  

http://co.kg/
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Akteursbeteiligung und ¥ffentlichkeitsarbeit 

F¿r das Gelingen der Wªrmewende ist die Beteiligung der ¥ffentlichkeit und die Einbindung 

wichtiger Akteure unerlªsslich aus Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft.  

Die Verankerung des Wªrmeplans in Verwaltung und Politik gelingt durch die enge Einbindung 

und stetige Begleitung. Ein regelmªÇiger Jour Fixe mit der gemeindlichen Ansprechpartnerin 

legt daf¿r den Grundstein. Kick-Off und mehrere Besprechungen mit B¿rgermeisterin und rele-

vanten Abteilungsleitern stellen die Verbindung zur Politik her, die durch regelmªÇige Bericht-

erstattung im Gemeinderat ergªnzt wird. Dadurch wird gewªhrleistet, dass der Wªrmeplan 

¿ber Legislaturperioden hinweg Bestand hat. 

Eine Info-Veranstaltung, bei der ¿ber die Ergebnisse der Bestands- und Potenzialanalyse be-

richtet wurde, fand am 26. Mªrz 2025 im Rathaus statt. Gut 120 Personen informierten sich 

¿ber die Ergebnisse und konnten mit Energieberatern individuelle Fragestellungen zu ihren Ei-

genheimen besprechen. 

Ein Workshop mit Vertretern der Politik, der Gemeindeverwaltung, mºglichen Betreibern von 

Wªrmenetzen sowie Vertretern der Wohnungswirtschaft zielte auf die Realisierung des Wªr-

meplans ab. Hier wurden strategische Grundlagen besprochen, aber auch ganz konkret an 

einzelnen Gebieten gearbeitet.  

 

Abbildung 39 Eindr¿cke aus dem Fachworkshop  
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Im Projektgebiet wurden die in Abbildung 40 orange eingezeichneten Eignungsgebiete, in rot 

eingezeichneten Pr¿fgebiete und in lila eingezeichneten Einzelversorgungsgebiete identifiziert. 

Da die Festlegung der Eignungsgebiete im Rahmen der Wªrmeplanung keine rechtliche Bin-

dung hat, sind Anpassungen der Wªrmenetzentwicklungsgebiete im Anschluss an die Wªrme-

planung mºglich. 

 

 

Abbildung 40: ¦bersicht ¿ber alle definierten Wªrmeversorgungsgebiete im Projektgebiet 

 

Abschªtzung der zu erwartenden Wªrmevollkosten: F¿r die erarbeiteten Wªrmenetz-Eig-

nungsgebiete wurden Wªrmevollkosten (netto) f¿r den Wªrmebezug aus den potenziellen Wªr-

menetzen abgeschªtzt. Diese sollen eine erste Orientierung f¿r potenzielle zuk¿nftige Wªrme-

netzbetreiber sowie f¿r B¿rgerinnen und B¿rger bieten. Es ist zu betonen, dass die Abschªtzung 

der Vollkosten lediglich auf dem Arbeitsstand und der Flughºhe der Wªrmeplanung erfolgte. 

Eine prªzisere Berechnung der zu erwartenden Vollkosten muss im Rahmen von der Wªrme-

planung nachgelagerten Planungsprozessen, wie z. B. im Rahmen von Machbarkeitsstudien, 

auf einer technisch detaillierteren Grundlage erfolgen. Folgendes Vorgehen wurde zur Abschªt-

zung der Wªrmevollkosten in den Wªrmenetz-Eignungsgebieten angewandt: 

1. Erzeugung von mºglichen Trassenverlªufen der Wªrmenetze f¿r eine Abschªtzung der 

Gesamt-Trassenlªngen. Die Trassenverlªufe orientieren sich entlang der StraÇenach-

sen in den Wªrmenetz-Eignungsgebieten.  

2. Anwendung der Anschlussquote von 60 % zur Ermittlung des zuk¿nftigen Gesamtwªr-

mebedarfs der potenziell angeschlossenen Gebªude. Den verbleibenden 40 % der Ge-

bªude werden dezentrale Heizsysteme zugewiesen. 
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3. Berechnung der Netzinvestitionskosten anhand der Gesamt-Trassenlªnge und der An-

zahl der Hausanschl¿sse. Es werden 1.500 ú/lfm Trasse angenommen. F¿r jeden Haus-

anschluss werden pauschal 10.000 ú veranschlagt. ¦bergabestationen sind nicht ent-

halten. 

4. F¿r die Betriebskosten werden jªhrlich 2 % der Netzinvestitionskosten angenommen und 

mit einem Zinssatz von 5 % ¿ber einen Betrachtungszeitraum von 30 Jahren diskontiert. 

5. F¿r den Erhalt der Preisspannen der Wªrmevollkosten werden unter Einbezug der Net-

zinvestitionskosten und der Betriebskosten verschiedene Varianten der Netz-einspeise-

kosten pro Megawattstunde erzeugt. Diese enthalten die Investitionskosten f¿r Heizzent-

ralen sowie die Energiekosten. F¿r die Abschªtzung der Preisspannen wurden in den 

Eignungsgebieten die resultierenden Wªrmevollkosten f¿r die Einspeisekosten zwi-

schen 50 und 100 ú/MWh angegeben. 

In den folgenden Abschnitten werden die Eignungsgebiete in kurzen Steckbriefen vorgestellt 

und eine mºgliche Wªrmeversorgung anhand der lokal vorliegenden Potenziale skizziert. Die 

vorgeschlagenen technischen Potenziale m¿ssen auf die Machbarkeit, Umsetzbarkeit, Finan-

zierbarkeit und Wirtschaftlichkeit vertieft untersucht werden. 
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5.2.1 Eignungsgebiet I ĂSchulzentrumò 

 

Abbildung 41: Eignungsgebiet I ĂSchulzentrumò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

8,89 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

6,44 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

1,9 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

259 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

14 - 20 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 

Zieljahr der Um-

setzung 

2030 
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Ausgangssitua-

tion: 

Das betrachtete Eignungsgebiet liegt zwischen dem Schulzentrum im 

Norden und dem Bereich rund um den Pippinplatz im S¿den. Es zeich-

net sich durch eine gemischte stªdtebauliche Struktur aus, die sowohl 

grºÇere ºffentliche Liegenschaften als auch zahlreiche private Wohnge-

bªude umfasst. Die Bebauungsdichte ist dabei nicht durchgªngig homo-

gen, sondern variiert zwischen kompakteren Bereichen und Abschnitten 

mit lockererer Struktur. Insgesamt ergibt sich daraus eine mittlere bis 

hohe Wªrmeliniendichte ï ein zentraler Bewertungsfaktor f¿r die grund-

sªtzliche Eignung des Wªrmenetzes. 

Besondere Bedeutung kommt den potenziellen Ankerkunden im Gebiet 

zu: Im Norden befindet sich das Schulzentrum mit Mittelschule, Real-

schule und Gymnasium, das im Eigentum der ºffentlichen Hand ist und 

einen hohen, weitgehend konstanten Wªrmebedarf aufweist. Die Ge-

bªude in diesem Bereich sind aktuell ¿ber Gasanschl¿sse versorgt. Im 

S¿den bietet der Pippinplatz weitere potenzielle Ankerkunden ï darunter 

private und gewerbliche Einrichtungen (wie z. B. ein Wohnblock, Hotel, 

Restaurant, Einzelhandel, etc.) mit signifikanten Energiebedarfen. Diese 

GroÇverbraucher kºnnten als initiale Wªrmenetzanschl¿sse eine tra-

gende Rolle bei der wirtschaftlichen Umsetzung eines zentralen Versor-

gungssystems einnehmen. 

Aufgrund der rªumlichen Nªhe der Eignungsgebiete des Hauptorts 

sollte ein mºglicher Zusammenschluss des Eignungsgebietes mit dem 

Eignungsgebiet ñGauting Zentrumò im Zuge der Planungsleistungen f¿r 

das Wªrmenetz gepr¿ft und mitgedacht werden. 

Zwischen diesen beiden Ankerpunkten liegt ein ¿berwiegend wohnbau-

lich geprªgter Bereich mit hohem Sanierungs-potenzial. Die Be-

standsanalyse zeigt, dass die ¿berwiegende Zahl der Heizungsanlagen 

ªlter als 20 Jahre ist. Der daraus resultierende Heizungserneuerungs-

bedarf stellt eine zeitliche Chance dar: Mit gezielten Informations- und 

Beratungsangeboten kann in naher Zukunft ein hoher Anteil der Eigen-

t¿mer f¿r den Anschluss an ein Wªrmenetz gewonnen werden ï insbe-

sondere, wenn Alternativen zu fossilen Einzellºsungen aufgezeigt wer-

den. 

Aufgrund der vorhandenen Ankerkunden, des erhºhten Heizungsalters 

sowie der bestehenden Gasinfrastruktur erscheint ein Wªrmenetz in die-

sem Gebiet aus technischer und wirtschaftlicher Sicht grundsªtzlich 

sinnvoll und pr¿fenswert.  

Nutzbare Poten-

ziale: 

Sollte der Hauptort nicht wie geplant mit der Tiefengeothermie erschlos-

sen werden, weist das untersuchte Eignungsgebiet eine Reihe an nutz-

baren Potenzialen zur regenerativen und dezentralen Wªrmebereitstel-

lung auf, die eine klimafreundliche, langfristig gesicherte Versorgung 

¿ber ein Wªrmenetz ermºglichen kºnnten. 
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Im nºrdlichen Teil des Gebiets, insbesondere im Bereich des Sportplat-

zes, besteht ein hohes Potenzial zur Nutzung oberflªchennaher Ge-

othermie z. B. mittels Erdsonden. Die verf¿gbare Flªche in diesem Be-

reich bietet potenziell geeignete Voraussetzungen f¿r eine ErschlieÇung 

¿ber vertikale Sondenfelder. Die dadurch gewonnene Wªrme kann ¿ber 

eine zentrale Wªrmepumpe auf ein f¿r die Netzeinspeisung geeignetes 

Temperaturniveau gehoben werden. 

Ein weiteres relevantes Potenzial ergibt sich durch den Einsatz einer 

zentralen GroÇwªrmepumpe, die Umgebungsluft als Wªrmequelle 

nutzt. Luft-Wasser-GroÇwªrmepumpen bieten den Vorteil vergleichs-

weise niedriger Investitionskosten und einer schnellen Realisierbarkeit. 

In Verbindung mit der ohnehin mittleren bis hohen Wªrmeliniendichte 

des Gebiets und der vorhandenen Infrastruktur ist diese Technologie zur 

Grundlastdeckung interessant. 

Zur Deckung von Spitzenlasten oder zur Erhºhung der Versorgungssi-

cherheit im Winter kann der Einsatz von Biomasseanlagen in Betracht 

gezogen werden. Bei nachhaltiger Beschaffung und effizientem Betrieb 

leisten sie einen wertvollen Beitrag zur Dekarbonisierung der Wªrme-

versorgung. Die Integration einer solchen Anlage kann zudem die Re-

dundanz und Flexibilitªt des Gesamtsystems erhºhen. 

Ankerkunden Hohe Eignung f¿r potenzielles Wªrmenetz durch Ankerkunden am 

Schulzentrum und am Pippinplatz 

Vorhandensein 

von Wªrmenet-

zen 

Kein Wªrmenetz im Eignungsgebiet lokalisiert 

Risiken mit Blick 

auf Aufbau eines 

Wªrmenetzes 

Trotz der grundsªtzlich g¿nstigen Voraussetzungen f¿r den Ausbau ei-

nes Wªrmenetzes im Eignungsgebiet besteht ein wesentliches Risiko, 

das die Umsetzbarkeit und Wirtschaftlichkeit eines solchen Infrastruk-

turprojekts erheblich beeinflussen kann: Viele der bestehenden Hei-

zungsanlagen im Gebiet sind inzwischen ¿ber 20 Jahre alt und damit 

technisch veraltet sowie ineffizient im Betrieb. Dies f¿hrt dazu, dass 

zahlreiche Gebªudeeigent¿mer in naher Zukunft eine Entscheidung 

¿ber den Austausch ihrer Heizungsanlagen treffen m¿ssen. 

Sollte das Eignungsgebiet bis dahin nicht ausreichend konkretisiert oder 

kommuniziert sein, besteht die Gefahr, dass sich Eigent¿mer ï mangels 

verf¿gbarer Alternativen oder aus Unsicherheit ï f¿r dezentrale Heizlº-

sungen entscheiden. Besonders Wªrmepumpen kºnnten dann bevor-

zugt eingebaut werden. Diese Investitionen sind hªufig auf eine Nut-

zungsdauer von 15 bis 25 Jahren ausgelegt und binden die Eigent¿mer 

langfristig an eine Einzelversorgung. 



   

 

 82 

Dies wiederum hªtte erhebliche Auswirkungen auf die Realisierbarkeit 

eines Wªrmenetzes: Mit jedem dezentral versorgten Gebªude sinkt das 

Potenzial f¿r wirtschaftlich tragfªhige Anschlussquoten. Ein Wªrmenetz 

lebt jedoch von einem gewissen MindestmaÇ an Anschlussdichte. Eine 

zu geringe Anschlussquote kann die Wirtschaftlichkeit des Netzes ge-

fªhrden, notwendige Investitionen verzºgern oder im ung¿nstigsten Fall 

ganz verhindern. 

Aus diesem Grund ist ein zeitnahes und abgestimmtes Vorgehen ent-

scheidend. 

Verkn¿pfte MaÇ-

nahmen: 

HauptmaÇnahmen zur Realisierung des Wªrmenetzes: 

MaÇnahme M1 - Tiefengeothermie-Projekt 

MaÇnahme M2 - Wªrmenetzausbau Eignungsgebiete Hauptort Gau-

ting und Gauting West 

MaÇnahme M8 - Beschlussfassung zu Wªrmenetzgebieten 

MaÇnahme M9 - Integration der kommunalen Wªrmeplanung in die 

Bauleitplanung 

MaÇnahme M10 - Flªchensicherung f¿r Heizzentralen und Wªrmespei-

cher 

MaÇnahme M11 - Koordination und Integration Wªrmenetzplanung in 

TiefbaumaÇnahmen 

MaÇnahme 12: Koordinierter Austausch mit Landratsamt und Wasser-

wirtschaftsamt  

Flankierende MaÇnahmen: 

MaÇnahme M15 - Einrichtung einer Website zur Wªrmewende vor Ort 

MaÇnahme M17 - Sanierungsfahrplan kommunale Liegenschaften 

MaÇnahme M18 - Einf¿hrung eines kommunalen Energiemanage-

ments 

MaÇnahme M20 - Informationsveranstaltung Heizen und Sanieren  

MaÇnahme M22 - Check-Dein-Haus-Kampagne 

MaÇnahme M24 - Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von An-

passungsmaÇnahmen 
 

Wahrscheinlich-

keit f¿r Wªrme-

versorgungsart 

im Zieljahr 

sehr wahrscheinlich 
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5.2.2 Eignungsgebiet II ĂGauting Zentrumò 

 

Abbildung 42: Eignungsgebiet II ĂGauting Zentrumò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

15,71 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

11,01 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

3,0 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

233 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

11 - 16 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 
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Zieljahr der Um-

setzung 

2030 

Ausgangssitua-

tion: 

Das Eignungsgebiet befindet sich im Zentrum der Gemeinde Gauting 

und weist eine Reihe g¿nstiger Voraussetzungen f¿r die Entwicklung ei-

nes Wªrmenetzes auf. Es umfasst mehrere potenzielle Ankerkunden mit 

kontinuierlich hohem Wªrmebedarf, darunter das Rathaus, eine Grund-

schule, ein Kindergarten, zwei Seniorenheime sowie das Caritas-Mªd-

chenheim. Diese Einrichtungen bilden stabile und verlªssliche Wªrme-

lasttrªger, die f¿r die Wirtschaftlichkeit eines Wªrmenetzes von groÇer 

Bedeutung sind. 

Die stªdtebauliche Struktur des Gebiets ist durch eine dichte Bebauung 

geprªgt, was sich in einer ¿berdurchschnittlich hohen Wªrmelinien-

dichte widerspiegelt. Diese hohe Dichte stellt einen zentralen Effizienz-

faktor dar, da sie kurze Leitungswege bei gleichzeitig hoher Anschluss-

leistung ermºglicht und somit die Investitionskosten pro angeschlosse-

nem Gebªude senkt. 

Ein weiteres Merkmal des Eignungsgebiets ist das hohe Alter der beste-

henden Heizungsanlagen. Durchschnittlich sind diese ªlter als 20 Jahre 

und nªhern sich damit dem Ende ihrer technischen Lebensdauer. Dieser 

Zustand erfordert ein z¿giges Handeln, um Sanierungen nicht dezentral 

und ineffizient im Alleingang durch die Gebªudeeigent¿mer vornehmen 

zu lassen, sondern diese in eine koordinierte und nachhaltige Wªrme-

versorgung mittels eines Wªrmenetzes einzubinden. Nur durch ein 

rechtzeitiges Angebot eines Anschlusses kºnnen potenzielle Synergie-

effekte genutzt und eine hohe Anschlussquote erzielt werden. 

Geografisch wird das Eignungsgebiet im Westen durch die Bahnlinie 

und im Osten durch die W¿rm begrenzt. Diese nat¿rlichen und infra-

strukturellen Grenzen bieten eine klare Abgrenzung des Eignungsge-

biets. 

Aufgrund der rªumlichen Nªhe der Eignungsgebiete des Hauptorts 

sollte ein mºglicher Zusammenschluss des Eignungsgebietes mit den 

Eignungsgebieten ñSchulzentrumò, ñSchlosspark und Gewerbeò und 

ñGauting Ostò im Zuge der Planungsleistungen f¿r das Wªrmenetz ge-

pr¿ft und mitgedacht werden.  

Insgesamt stellt das Gebiet aufgrund seiner strukturellen, technischen 

und institutionellen Voraussetzungen ein besonders geeignetes Areal 

f¿r die Umsetzung eines kommunalen Wªrmenetzes dar. Ein konse-

quentes und zeitnahes Vorgehen ist erforderlich, um die vorhandenen 

Chancen optimal zu nutzen und einen wesentlichen Beitrag zur lokalen 

Wªrmewende zu leisten. 
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Nutzbare Potenzi-

ale: 

Sollte der Hauptort nicht wie geplant mit der Tiefengeothermie erschlos-

sen werden, erºffnen sich f¿r das untersuchte Eignungsgebiet mehrere 

technisch und ºkologisch sinnvolle Mºglichkeiten zur Nutzung lokaler 

Wªrmequellen, die eine klimafreundliche und zukunftssichere Versor-

gung im Rahmen eines Wªrmenetzes ermºglichen kºnnen. 

Im S¿den des Gebiets bestehen geeignete geologische Voraussetzun-

gen f¿r den Einsatz oberflªchennaher Geothermie. Diese kann durch 

Erdwªrmesonden oder Bodenkollektoren erschlossen werden. Die kon-

stante Temperatur im Untergrund ermºglicht einen stabilen und zuver-

lªssigen Betrieb, insbesondere in Kombination mit Wªrmepumpentech-

nologie. 

Dar¿ber hinaus stehen zwei weitere vielversprechende Wªrmequellen 

f¿r GroÇwªrmepumpen zur Verf¿gung: Luftwªrme und Flusswªrme. Die 

Nutzung der Umgebungswªrme aus der Luft kann durch zentrale GroÇ-

wªrmepumpen wirtschaftlich realisiert werden und stellt eine flexible Op-

tion dar. Die Nªhe zur W¿rm im Osten des Eignungsgebiets bietet zu-

sªtzlich die Mºglichkeit, das Gewªsser als effiziente Wªrmequelle zu 

nutzen.  

Ergªnzend kann der Einsatz von Biomasse als potenzielle Wªrmequelle 

dienen. Biomasse kann insbesondere f¿r die Deckung von Spitzenlas-

ten in kalten Wintermonaten sinnvoll sein, in denen die Leistungsfªhig-

keit regenerativer Quellen wie Luft- oder Flusswªrme durch niedrige Au-

Çentemperaturen eingeschrªnkt sein kann. Dabei ist auf eine nachhal-

tige und mºglichst lokale Herkunft der Biomasse sowie auf eine emissi-

onsarme Verbrennungstechnologie zu achten, um die Klimaziele nicht 

zu gefªhrden. 

Ankerkunden Hohe Eignung f¿r potenzielles Wªrmenetz durch Ankerkunden mit mitt-

leren bis hohen Wªrmeverbrªuchen 

Vorhandensein 

von Wªrmenet-

zen 

Kein Wªrmenetz im Eignungsgebiet lokalisiert 

Risiken mit Blick 

auf Aufbau eines 

Wªrmenetzes 

Ein wesentliches Risiko f¿r den Aufbau des Wªrmenetzes besteht im 

hohen Alter der bestehenden Heizungsanlagen, wie auch schon im vor-

herigen Eignungsgebiet ñSchulzentrumò ausgef¿hrt. Ohne z¿giges Han-

deln besteht die Gefahr, dass Gebªudeeigent¿mer kurzfristig auf de-

zentrale Heizsysteme wie Einzelwªrmepumpen umsteigen. Dies w¿rde 

die Anschlussquote deutlich senken und die Wirtschaftlichkeit sowie 

Umsetzung des Wªrmenetzes gefªhrden. 

Aus diesem Grund ist ein zeitnahes und abgestimmtes Vorgehen ent-

scheidend. 
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Verkn¿pfte MaÇ-

nahmen: 

HauptmaÇnahmen zur Realisierung des Wªrmenetzes: 

MaÇnahme M1 - Tiefengeothermie-Projekt 

MaÇnahme M2 - Wªrmenetzausbau Eignungsgebiete Hauptort Gau-

ting und Gauting West 

MaÇnahme M8 - Beschlussfassung zu Wªrmenetzgebieten 

MaÇnahme M9 - Integration der kommunalen Wªrmeplanung in die 

Bauleitplanung 

MaÇnahme M10 - Flªchensicherung f¿r Heizzentralen und Wªrme-

speicher 

MaÇnahme M11 - Koordination und Integration Wªrmenetzplanung in 

TiefbaumaÇnahmen 

MaÇnahme 12: Koordinierter Austausch mit Landratsamt und Wasser-

wirtschaftsamt 

 

Flankierende MaÇnahmen: 

MaÇnahme M15 - Einrichtung einer Website zur Wªrmewende vor Ort 

MaÇnahme M17 - Sanierungsfahrplan kommunale Liegenschaften 

MaÇnahme M18 - Einf¿hrung eines kommunalen Energiemanage-

ments 

MaÇnahme M20 - Informationsveranstaltung Heizen und Sanieren  

MaÇnahme M22 - Check-Dein-Haus-Kampagne 

MaÇnahme M24 - Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von An-

passungsmaÇnahmen 
 

Wahrscheinlich-

keit f¿r Wªrme-

versorgungsart 

im Zieljahr 

sehr wahrscheinlich 
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5.2.3 Eignungsgebiet III ĂSchlosspark und Gewerbeò 

 

Abbildung 43: Eignungsgebiet III ĂSchlosspark und Gewerbeò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

8,16 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

5,28 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

2,8 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

158 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

11 - 17 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 

Zieljahr der Um-

setzung 

2035 
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Ausgangssitua-

tion: 

Das betrachtete Eignungsgebiet weist eine Vielzahl struktureller Merk-

male auf, die es zu einem vielversprechenden Bereich f¿r den weiteren 

Ausbau und die Dekarbonisierung der Wªrmeversorgung im Rahmen 

der kommunalen Wªrmeplanung machen. Im S¿den des Gebiets befin-

den sich mehrere grºÇere Wohnblºcke, die aufgrund ihrer hohen Wªr-

melast und der kompakten Bebauungsstruktur potenzielle Ankerkunden 

f¿r ein Wªrmenetz darstellen. Ergªnzt wird diese Nutzergruppe durch 

den ºrtlichen Bau- und Betriebshof, der ebenfalls ¿ber einen nennens-

werten Wªrmebedarf verf¿gt und rªumlich g¿nstig gelegen ist, um an 

ein zuk¿nftiges Wªrmenetz angeschlossen zu werden. 

Der nºrdliche Teil des Eignungsgebiets ist durch gewerbliche Nutzungen 

geprªgt. Neben den gewerblich genutzten Gebªuden befindet sich auch 

ein bestehendes Wªrmenetz im Bereich der RosenstraÇe, das aktuell 

28 private Gebªude ¿ber zentrale Gaskessel versorgt. Dieses Netz stellt 

eine wichtige Infrastrukturgrundlage dar. Im Osten wird das Eignungs-

gebiet durch die W¿rm begrenzt. 

Insgesamt erreicht das Gebiet dadurch eine durchschnittlich hohe Wªr-

meliniendichte ï ein zentraler Faktor f¿r die Wirtschaftlichkeit und Effizi-

enz eines Wªrmenetzes. 

Aufgrund der rªumlichen Nªhe der Eignungsgebiete des Hauptorts 

sollte ein mºglicher Zusammenschluss des Eignungsgebietes mit den 

Eignungsgebieten ñGauting Zentrumò und ñGauting Ostò im Zuge der 

Planungsleistungen f¿r das Wªrmenetz gepr¿ft und mitgedacht wer-

den.  

Auch in diesem Eignungsgebiet ist der Anteil alter Heizungsanlagen im 

Bestand hoch. Viele dieser Anlagen sind ¿ber 20 Jahre alt, was auf ei-

nen baldigen Heizungstausch und Sanierungsbedarf hinweist. Dies er-

ºffnet eine zeitlich g¿nstige Gelegenheit, durch gezielte MaÇnahmen 

eine hohe Anschlussquote zu erhalten und somit die Grundlage f¿r eine 

wirtschaftlich tragfªhige, klimafreundliche Wªrmeversorgung zu schaf-

fen.  

Die Kombination aus vorhandener Infrastruktur, potenziellen GroÇver-

brauchern, hoher Wªrmeliniendichte und anstehendem Heizungsaus-

tausch macht das Gebiet zu einem strategisch relevanten Baustein in-

nerhalb der kommunalen Wªrmeplanung, wobei auch hier der Hand-

lungsdruck durch das hohe Alter der Heizungen hoch ist. 

Nutzbare Poten-

ziale: 

Neben dem Potenzial zur Nutzung der Tiefengeothermie bestehen f¿r 

das betrachtete Eignungsgebiet mehrere nutzbare Potenziale zur zu-

k¿nftigen klimaneutralen Wªrmeversorgung. Diese Potenziale betreffen 

sowohl erneuerbare Wªrmequellen als auch effiziente Technologien zur 

Wªrmeerzeugung und -verteilung und bilden die Grundlage f¿r eine 

diversifizierte, nachhaltige und resilient ausgelegte Wªrmeinfrastruktur. 
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Im nºrdlichen Teil des Eignungsgebiets bestehen hohe technische Po-

tenziale f¿r die ErschlieÇung oberflªchennaher Geothermie. Diese Tech-

nologie ermºglicht die Nutzung der im Erdreich gespeicherten Umwelt-

wªrme mittels Wªrmepumpensystemen. Aufgrund des vergleichsweise 

geringen Platzbedarfs und der Nªhe zu bereits bestehenden Gewerbe-

bauten sowie dem vorhandenen Wªrmenetz bietet sich hier ein idealer 

Einsatzbereich f¿r diese Form der Erneuerbaren Energien. 

Zusªtzlich kºnnen GroÇwªrmepumpen zur Nutzung weiterer Umwelt-

wªrmequellen eingesetzt werden. Insbesondere Umgebungsluft steht 

flªchendeckend zur Verf¿gung und kann flexibel genutzt werden. Die 

W¿rm kºnnte auch durch Flusswªrme f¿r eine stabile und effiziente 

Wªrmequelle in Betracht gezogen werden. Diese Systeme bieten in 

Kombination mit Speichermºglichkeiten ein hohes MaÇ an Versorgungs-

sicherheit und Flexibilitªt. 

Ein weiteres ergªnzendes Potenzial stellt der Einsatz von Biomasse dar. 

Dabei ist jedoch zwingend auf eine nachhaltige Herkunft sowie auf eine 

begrenzte und effiziente Nutzung zu achten, um negative ºkologische 

Auswirkungen zu vermeiden. Biomasse kann insbesondere in hybriden 

Versorgungskonzepten zur Deckung von Lastspitzen oder als ergªn-

zende Wªrmequelle in den Wintermonaten sinnvoll eingesetzt werden. 

Ankerkunden Hohe Eignung f¿r potenzielles Wªrmenetz durch Ankerkunden mit mitt-

leren bis hohen Wªrmeverbrªuchen 

Vorhandensein 

von Wªrmenet-

zen 

Wªrmenetz im Eignungsgebiet lokalisiert 

Risiken mit Blick 

auf Aufbau eines 

Wªrmenetzes 

Ein wesentliches Risiko f¿r den Aufbau des Wªrmenetzes besteht im 

hohen Alter der bestehenden Heizungsanlagen, wie auch schon im vor-

herigen Eignungsgebiet ĂSchulzentrumò ausgef¿hrt. Ohne z¿giges Han-

deln besteht die Gefahr, dass Gebªudeeigent¿mer kurzfristig auf de-

zentrale Heizsysteme wie Einzelwªrmepumpen umsteigen. Dies w¿rde 

die Anschlussquote deutlich senken und die Wirtschaftlichkeit sowie 

Umsetzung des Wªrmenetzes gefªhrden. 

Aus diesem Grund ist ein zeitnahes und abgestimmtes Vorgehen ent-

scheidend. 
 

Verkn¿pfte MaÇ-

nahmen: 

HauptmaÇnahmen zur Realisierung des Wªrmenetzes: 

MaÇnahme M1 - Tiefengeothermie-Projekt 

MaÇnahme M2 - Wªrmenetzausbau Eignungsgebiete Hauptort Gau-

ting und Gauting West 
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MaÇnahme M8 - Beschlussfassung zu Wªrmenetzgebieten 

MaÇnahme M9 - Integration der kommunalen Wªrmeplanung in die 

Bauleitplanung 

MaÇnahme M10 - Flªchensicherung f¿r Heizzentralen und Wªrmespei-

cher 

MaÇnahme M11 - Koordination und Integration Wªrmenetzplanung in 

TiefbaumaÇnahmen 

MaÇnahme 12: Koordinierter Austausch mit Landratsamt und Wasser-

wirtschaftsamt 

 

Flankierende MaÇnahmen: 

MaÇnahme M15 - Einrichtung einer Website zur Wªrmewende vor Ort 

MaÇnahme M17 - Sanierungsfahrplan kommunale Liegenschaften 

MaÇnahme M18 - Einf¿hrung eines kommunalen Energiemanage-

ments 

MaÇnahme M20 - Informationsveranstaltung Heizen und Sanieren 

MaÇnahme M22 - Check-Dein-Haus-Kampagne 

MaÇnahme M24 - Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von An-

passungsmaÇnahmen 
 

Wahrscheinlich-

keit f¿r Wªrme-

versorgungsart 

im Zieljahr 

sehr wahrscheinlich 
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5.2.4 Eignungsgebiet IV ĂGauting Ostò 

 

Abbildung 44: Eignungsgebiet IV ĂGauting Ostò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

7,85 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

5,48 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

2,8 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

153 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

11 - 17 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 
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Zieljahr der Um-

setzung 

2035 

Ausgangssitua-

tion: 

Das betrachtete Eignungsgebiet weist mehrere zentrale Merkmale auf, 

die es als potenziell geeignet f¿r die Entwicklung eines Wªrmenetzes 

auszeichnen. Im Osten befindet sich ein Kinderhaus, das durch seinen 

kontinuierlichen Wªrmebedarf als mºglicher Ankerkunde fungieren 

kann. Im Westen liegt ein gewerblich genutzter Bereich mit weiteren po-

tenziellen GroÇverbrauchern, wªhrend im Norden grºÇere Wohnblºcke 

eine hohe Wªrmenachfrage b¿ndeln. Diese Mischung aus sozialen Ein-

richtungen, Gewerbe und Wohnnutzung schafft eine stabile Ausgangs-

lage f¿r eine kontinuierliche Wªrmelast im Netz. 

Die bauliche Struktur innerhalb des Gebiets ist heterogen, reicht jedoch 

in Teilen bis hin zu einer dichten Bebauung. Dadurch ergibt sich eine 

durchschnittlich hohe Wªrmeliniendichte, die als wichtiger Faktor f¿r die 

Wirtschaftlichkeit und Effizienz eines Nah- oder Fernwªrmenetzes gilt. 

Die vergleichsweise kompakte Struktur in Teilen des Gebiets ermºglicht 

kurze Trassenf¿hrungen bei gleichzeitig hoher Anschlussdichte. 

Geografisch wird das Eignungsgebiet im Westen durch den Fluss be-

grenzt, was eine klare Raumkante bildet und zugleich Potenzial f¿r die 

Nutzung von Flusswªrme als regenerative Energiequelle erºffnet. 

Aufgrund der rªumlichen Nªhe der Eignungsgebiete des Hauptorts 

sollte ein mºglicher Zusammenschluss des Eignungsgebietes mit den 

Eignungsgebieten ñGauting Zentrumò und ñSchlosspark und Gewerbeò 

im Zuge der Planungsleistungen f¿r das Wªrmenetz gepr¿ft und mitge-

dacht werden. 

Insgesamt bietet das Eignungsgebiet durch die vorhandenen Ankerkun-

den, die teils dichte Bebauungsstruktur und die absehbare Notwendig-

keit zur Heizungsmodernisierung eine g¿nstige Ausgangslage f¿r den 

Aufbau eines zukunftsfªhigen Wªrmenetzes. Ein fr¿hzeitiger Planungs- 

und Kommunikationsprozess mit den lokalen Akteuren ist auch hier ent-

scheidend, um die vorhandenen Potenziale erfolgreich zu nutzen. 



   

 

 93 

Nutzbare Potenzi-

ale: 

Ebenfalls stehen mehrere vielversprechende, regenerative Wªrmequel-

len f¿r dieses Eignungsgebiet zur Verf¿gung, die eine klimafreundliche 

und zuverlªssige Versorgung ¿ber ein Wªrmenetz ermºglichen kºnnen. 

Im S¿den und Osten des Gebiets bestehen geeignete Voraussetzungen 

f¿r den Einsatz oberflªchennaher Geothermie. Diese kann durch Erd-

wªrmesonden oder Flªchenkollektoren erschlossen werden und eignet 

sich besonders zur Deckung eines konstanten Grundlastanteils. Die 

gleichmªÇige Temperatur im Untergrund sorgt f¿r eine stabile und effi-

ziente Wªrmeerzeugung ¿ber das gesamte Jahr hinweg ï insbesondere 

in Kombination mit Wªrmepumpentechnologie. 

Dar¿ber hinaus stehen GroÇwªrmepumpen zur Verf¿gung, die die Um-

weltwªrme aus der Luft oder der angrenzenden W¿rm nutzen kºnnen. 

Luftwªrme bietet eine flexible und gut erprobte Lºsung, die als Ergªn-

zung zur Geothermie geeignet ist. Zusªtzlich bietet die Lage am Fluss 

im Westen des Gebiets das Potenzial, Flusswasser als Wªrmequelle zu 

nutzen.  

Als ergªnzende Wªrmequelle zur Deckung der Spitzenlasten, etwa in 

sehr kalten Wintermonaten, kommt der Einsatz von Biomasse infrage. 

Sie kann in einem modularen System gezielt zur Unterst¿tzung genutzt 

werden, wenn andere erneuerbare Quellen temporªr nicht ausreichen. 

Dabei ist auf eine nachhaltige Herkunft der Biomasse und eine emissi-

onsarme Technik zu achten. 

Durch die Kombination dieser verschiedenen regenerativen Wªrme-

quellen kann ein robustes und zukunftsfªhiges Wªrmekonzept entste-

hen, das Versorgungssicherheit mit Klimaschutz verbindet. 

Ankerkunden Hohe Eignung f¿r potenzielles Wªrmenetz durch Ankerkunden mit mitt-

leren bis hohen Wªrmeverbrªuchen 

Vorhandensein 

von Wªrmenet-

zen 

Kein Wªrmenetz im Eignungsgebiet lokalisiert 

Risiken mit Blick 

auf Aufbau eines 

Wªrmenetzes 

Einen kritischen Punkt stellt - wie in den anderen Eignungsgebieten 

ebenfalls festgestellt - der Zustand der vorhandenen Heizungsanlagen 

dar: Der GroÇteil der Anlagen ist im Durchschnitt ªlter als 20 Jahre. Die-

ser Umstand erfordert zeitnahes Handeln, um einen koordinierten An-

schluss an ein Wªrmenetz zu ermºglichen. Andernfalls droht eine de-

zentrale Erneuerung mit individuellen Heizlºsungen, was die Anschluss-

quote und damit die Wirtschaftlichkeit des Wªrmenetzes erheblich be-

eintrªchtigen kºnnte. 
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Aus diesem Grund ist ein zeitnahes und abgestimmtes Vorgehen ent-

scheidend. 
 

Verkn¿pfte MaÇ-

nahmen: 

HauptmaÇnahmen zur Realisierung des Wªrmenetzes: 

MaÇnahme M1 - Tiefengeothermie-Projekt 

MaÇnahme M2 - Wªrmenetzausbau Eignungsgebiete Hauptort Gau-

ting und Gauting West 

MaÇnahme M8 - Beschlussfassung zu Wªrmenetzgebieten 

MaÇnahme M9 - Integration der kommunalen Wªrmeplanung in die 

Bauleitplanung 

MaÇnahme M10 - Flªchensicherung f¿r Heizzentralen und Wªrme-

speicher 

MaÇnahme M11 - Koordination und Integration Wªrmenetzplanung in 

TiefbaumaÇnahmen 

MaÇnahme 12: Koordinierter Austausch mit Landratsamt und Wasser-

wirtschaftsamt 

 

Flankierende MaÇnahmen: 

MaÇnahme M15 - Einrichtung einer Website zur Wªrmewende vor Ort 

MaÇnahme M17 - Sanierungsfahrplan kommunale Liegenschaften 

MaÇnahme M18 - Einf¿hrung eines kommunalen Energiemanage-

ments 

MaÇnahme M20 - Informationsveranstaltung Heizen und Sanieren  

MaÇnahme M22 - Check-Dein-Haus-Kampagne 

MaÇnahme M24 - Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von An-

passungsmaÇnahmen 
 

Wahrscheinlich-

keit f¿r Wªrme-

versorgungsart 

im Zieljahr 

sehr wahrscheinlich 
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5.2.5 Eignungsgebiet V ĂStockdorf verarbeitendes Gewerbeò 

 

Abbildung 45: Eignungsgebiet V ĂStockdorf verarbeitendes Gewerbeò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

16,16 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

11,96 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

2,6 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

359 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

11 - 17 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 
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Zieljahr der Um-

setzung 

2045 

Ausgangssitua-

tion: 

Das Eignungsgebiet weist eine strategisch interessante Struktur auf, die 

sowohl Potenziale f¿r die mittel- bis langfristige Entwicklung eines Wªr-

menetzes bietet. Geografisch wird das Gebiet im Osten durch den Fluss 

W¿rm sowie im Norden und Osten durch die Gemeindegrenze begrenzt. 

Im Norden des Gebiets befindet sich ein potenziell bedeutende Anker-

kunde des verarbeitenden Gewerbes mit einem sehr hohen Wªrmebe-

darf. Aktuell verf¿gt das Unternehmen jedoch ¿ber eine moderne Heiz-

zentrale, sodass ein kurzfristiger Netzanschluss aus wirtschaftlicher 

Sicht nicht realistisch ist. Mittel- bis langfristig kºnnte jedoch Interesse 

an einem mºglichen Netzanschluss bestehen, was bei entsprechender 

Netzplanung und technischer Entwicklung ber¿cksichtigt werden sollte. 

Im S¿den des Gebiets befinden sich mit EDEKA und dem Bildungszent-

rum des Bayerischen Bauindustrieverbands zwei weitere potenzielle An-

kerkunden. Diese Objekte zeichnen sich durch kontinuierlichen und 

planbaren Wªrmebedarf aus und kºnnten bei einer schrittweisen Ent-

wicklung des Wªrmenetzes mittel- bis langfristig eingebunden werden. 

Zwischen den nºrdlichen und s¿dlichen Punkten liegt ein Bereich mit 

¿berwiegend privater Wohnbebauung, die teils locker strukturiert ist. 

Diese Mischung aus dichterer und aufgelockerter Bebauung f¿hrt insge-

samt zu einer durchschnittlich hohen Wªrmeliniendichte, die eine wirt-

schaftliche NetzerschlieÇung beg¿nstigen kann. 

Ein wesentlicher struktureller Aspekt des Gebiets ist das hohe Alter der 

bestehenden Heizungsanlagen. Viele Heizsysteme sind ªlter als 20 

Jahre, was die Notwendigkeit eines baldigen Austauschs mit sich bringt. 

Dies erºffnet hier auch ein strategisches Zeitfenster: Sollte es gelingen, 

die Gebªudeeigent¿mer f¿r eine zentrale Wªrmeversorgung zu gewin-

nen, kºnnten diese Bestandsgebªude spªtestens im nªchsten Aus-

tauschzyklus bis 2045 an ein Wªrmenetz angebunden werden. 

Insgesamt zeigt das Eignungsgebiet ein hohes Potenzial f¿r den Aufbau 

eines kommunalen Wªrmenetzes, das sich durch gute Ankerkunden 

und eine hohe Wªrmeliniendichte auszeichnet. 



   

 

 97 

Nutzbare Potenzi-

ale: 

F¿r das Eignungsgebiet stehen mehrere vielversprechende, regenera-

tive Wªrmequellen zur Verf¿gung, die eine klimafreundliche und zuver-

lªssige Versorgung ¿ber ein Wªrmenetz ermºglichen kºnnen. 

Das Gebiet bietet gute technische Potenziale f¿r den Einsatz oberflª-

chennaher Geothermie. ¦ber Erdwªrmesonden oder Kollektoren kann 

dem Untergrund ganzjªhrig nutzbare Wªrme entzogen werden. In Kom-

bination mit GroÇwªrmepumpen stellt diese Technologie eine grundlast-

fªhige und emissionsfreie Wªrmequelle dar, die sich besonders f¿r die 

Einspeisung in ein Wªrmenetz eignet. 

Die Nutzung der AuÇenluft ¿ber Luft-Wasser-Wªrmepumpen bietet ein 

weiteres technisch gut erschlieÇbares Potenzial. In zentralen Wªrmeer-

zeugungseinheiten kann Umgebungswªrme effizient genutzt und ins 

Netz eingespeist werden. 

Durch die Lage an der W¿rm besteht das Potenzial zur Nutzung von 

Flussthermie. Mittels Wªrmetauscher kann dem Fluss ganzjªhrig 

Wªrme entzogen werden, was eine zuverlªssige und klimafreundliche 

Energiequelle f¿r das Wªrmenetz darstellt. 

Die Verwendung nachhaltiger und lokaler Biomasse, etwa in Form von 

Holzhackschnitzeln oder Pellets, stellt eine weitere Mºglichkeit zur Wªr-

mebereitstellung dar. Besonders in den Wintermonaten zur Spitzenlast-

abdeckung oder als Ergªnzung zu anderen erneuerbaren Quellen kann 

Biomasse einen wertvollen Beitrag zur Versorgungssicherheit leisten. 

Ankerkunden Hohe Eignung f¿r potenzielles Wªrmenetz durch Ankerkunden mit mitt-

leren bis sehr hohen Wªrmeverbrªuchen 

Vorhandensein 

von Wªrmenet-

zen 

Kein Wªrmenetz im Eignungsgebiet lokalisiert 
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Risiken mit Blick 

auf Aufbau eines 

Wªrmenetzes 

Ein zentrales Risiko f¿r die Umsetzung des geplanten Wªrmenetzes be-

steht darin, dass private Gebªudeeigent¿mer keinen Anschluss an das 

Netz w¿nschen, da dezentrale Heizlºsungen wie Wªrmepumpen einge-

setzt werden. Dies kann die notwendige Anschlussdichte im Gebiet ge-

fªhrden und somit die wirtschaftliche Tragfªhigkeit des Netzes erheblich 

beeintrªchtigen. 

Ein weiteres wesentliches Risiko ergibt sich aus der unsicheren An-

schlussperspektive des grºÇten potenziellen Ankerkunden. Aufgrund ei-

ner bestehenden, relativ neuen Heizzentrale ist ein kurzfristiger An-

schluss aus wirtschaftlicher Sicht unwahrscheinlich. Sollte auch mittel- 

bzw. langfristig kein Interesse an dem Anschluss an ein potenzielles 

Wªrmenetz vorhanden sein, fehlt ein wesentlicher Lasttrªger, was zu 

hºheren Kosten f¿r die verbleibenden Abnehmer f¿hren, die Gesamt-

wirtschaftlichkeit des Vorhabens deutlich schwªchen und somit die Re-

alisierung des Wªrmenetzes gefªhrden kºnnte. 

Verkn¿pfte MaÇ-

nahmen: 

HauptmaÇnahmen zur Realisierung des Wªrmenetzes: 

MaÇnahme M3 - Wªrmenetzausbau Eignungsgebiet ñStockdorf verar-

beitendes Gewerbeò 

MaÇnahme M8 - Beschlussfassung zu Wªrmenetzgebieten 

MaÇnahme M9 - Integration der kommunalen Wªrmeplanung in die 

Bauleitplanung 

MaÇnahme M10 - Flªchensicherung f¿r Heizzentrale und Wªrmespei-

cher 

MaÇnahme M11 - Koordination und Integration Wªrmenetzplanung in 

TiefbaumaÇnahmen 

MaÇnahme 12: Koordinierter Austausch mit Landratsamt und Wasser-

wirtschaftsamt 

 

Flankierende MaÇnahmen: 

MaÇnahme M15 - Einrichtung einer Website zur Wªrmewende vor Ort 

MaÇnahme M16 - Erarbeitung und Initiierung einer Sanierungsstrate-

gie 

MaÇnahme M19 - Informationskampagne ñSanierungsoffensiveò 

MaÇnahme M20 - Informationsveranstaltung Heizen und Sanieren 

MaÇnahme 21 - Informationsveranstaltung Heizungsumstellung und 

Wªrmepumpe 

MaÇnahme M22 - Check-Dein-Haus-Kampagne 

MaÇnahme M23 - Einrichtung von Kommunikationsformaten mit loka-

len Heizungsbauern und Kaminkehrer 



   

 

 99 

MaÇnahme M24 - Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von An-

passungsmaÇnahmen 
 

Wahrscheinlich-

keit f¿r Wªrme-

versorgungsart 

im Zieljahr 

wahrscheinlich 
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5.2.6 Eignungsgebiet VI ĂWohnungswirtschaftò 

 

Abbildung 46: Eignungsgebiet VI ĂStockdorf Wohnungswirtschaftò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

1,47 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

1,21 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

2,1 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

26 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

12 - 18 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 
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Zieljahr der Um-

setzung 

2030 

Ausgangssitua-

tion: 

Das betrachtete Eignungsgebiet ist durch mehrere grºÇere Wohnungs-

blºcke geprªgt und bietet somit gute strukturelle Voraussetzungen f¿r 

den Aufbau eines wirtschaftlich tragfªhigen Wªrmenetzes. Im Gebiet 

befinden sich mehrere Gebªude der Wohnungsgenossenschaft F¿nf-

Seen-Land, von denen ein Teil einen konkreten Handlungsbedarf im Be-

reich der Heizungserneuerung aufweist. Dies erºffnet zeitnah die Mºg-

lichkeit, im Zuge von ohnehin anstehenden Erneuerungen eine Umstel-

lung auf eine zentrale, klimafreundliche Wªrmeversorgung vorzuneh-

men. 

Ergªnzt wird dieses Potenzial durch weitere Liegenschaften des Ver-

bands Wohnen, die sich ebenfalls im Eignungsgebiet befinden. Durch 

die rªumliche Nªhe der Gebªude beider Wohnungsunternehmen ent-

stehen Synergieeffekte, die eine gemeinsame Versorgung ¿ber ein Wªr-

menetz beg¿nstigen ï sei es durch B¿ndelung der Wªrmelasten, ge-

meinsame Trassenf¿hrung oder koordinierte Umsetzungszeitpunkte. 

Zusªtzlich befinden sich mit dem Restaurantbetrieb und dem TV Stock-

dorf zwei weitere potenzielle Ankerkunden im Gebiet, die einen guten 

Wªrmebedarf aufweisen. In Kombination mit den Wohnblºcken ergibt 

sich eine hohe Wªrmeliniendichte, die zentrale Voraussetzung f¿r die 

Wirtschaftlichkeit eines Wªrmenetzes ist. 

Das Eignungsgebiet konzentriert sich bewusst auf diesen kompakten 

Kernbereich der Wohnungswirtschaft und der genannten Einrichtungen, 

da die angrenzenden StraÇenz¿ge ¿berwiegend durch Gebªude mit 

niedrigem Wªrmebedarf geprªgt sind. In diesen Bereichen ist die Wªr-

meliniendichte deutlich geringer, wodurch ein Anschluss an ein Netz aus 

wirtschaftlicher Sicht derzeit nicht sinnvoll erscheint. 

Insgesamt bietet das Gebiet aufgrund der hohen Wªrmelastkonzentra-

tion, der Bedarfe zur Heizungserneuerung sowie der guten Kooperati-

onsmºglichkeiten zwischen den Eigent¿mern eine vielversprechende 

Grundlage f¿r die Entwicklung eines zentralen Wªrmenetzes. Eine fr¿h-

zeitige Einbindung der relevanten Akteure kann dazu beitragen, die vor-

handenen Potenziale effektiv zu nutzen und einen wichtigen Beitrag zur 

Umsetzung der kommunalen Wªrmewende zu leisten. 
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Nutzbare Potenzi-

ale: 

F¿r das Eignungsgebiet stehen mehrere vielversprechende, regenera-

tive Wªrmequellen zur Verf¿gung, die eine klimafreundliche und zuver-

lªssige Versorgung ¿ber ein Wªrmenetz ermºglichen kºnnen. 

Die geologischen Bedingungen sowie die verf¿gbaren Flªchen im Ge-

biet bieten gute Voraussetzungen f¿r die Nutzung oberflªchennaher Ge-

othermie. Aufgrund der weitlªufigen unversiegelten Flªchen des Gelªn-

des des Sportvereins kºnnte hier eine groÇflªchige ErschlieÇung durch 

eine Erdwªrmesondenanlage erfolgen. Ebenfalls kºnnten sich die Gr¿n-

flªchen bei den Wohnblºcken f¿r eine geothermische Wªrmeversor-

gung anbieten. 

Eine Alternative stellt die Nutzung der Umgebungsluft ¿ber zentrale 

GroÇwªrmepumpen als flexible und vergleichsweise einfach zu realisie-

rende MaÇnahme dar. Diese Systeme kºnnen ganzjªhrig betrieben wer-

den und bieten eine hohe Versorgungssicherheit. 

Die Nutzung von Biomasse wird unter Nachhaltigkeitsaspekten als Er-

gªnzung zur Grundlastversorgung betrachtet. Sie eignet sich insbeson-

dere zur Abdeckung von Lastspitzen an sehr kalten Tagen, wenn die 

Effizienz von Wªrmepumpen sinkt. 

Ankerkunden Hohe Eignung f¿r potenzielles Wªrmenetz durch Ankerkunden mit mitt-

leren bis hohen Wªrmeverbrªuchen 

Vorhandensein 

von Wªrmenet-

zen 

Kein Wªrmenetz im Eignungsgebiet lokalisiert 

Risiken mit Blick 

auf Aufbau eines 

Wªrmenetzes 

Ein zentrales Risiko f¿r die Umsetzung des geplanten Wªrmenetzes be-

steht darin, dass zwischen der Wohnungsgenossenschaft F¿nf-Seen-

Land und dem Verband Wohnen keine Kooperation zustande kommt 

bzw. kein geeigneter Investor und Betreiber f¿r das Wªrmenetz gefun-

den werden kann. 

Eine fr¿hzeitige und lºsungsorientierte Einbindung beider Akteure ist da-

her essenziell, um die Realisierbarkeit und Akzeptanz des Wªrmenetzes 

sicherzustellen. 
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Verkn¿pfte MaÇ-

nahmen: 

HauptmaÇnahmen zur Realisierung des Wªrmenetzes: 

MaÇnahme M4 - Wªrmenetzausbau Eignungsgebiet ñStockdorf Woh-

nungswirtschaftò 

MaÇnahme M8 - Beschlussfassung zu Wªrmenetzgebieten 

MaÇnahme M9 - Integration der kommunalen Wªrmeplanung in die 

Bauleitplanung 

MaÇnahme M10 - Flªchensicherung f¿r Heizzentrale und Wªrmespei-

cher 

MaÇnahme M11 - Koordination und Integration Wªrmenetzplanung in 

TiefbaumaÇnahmen 

MaÇnahme 12: Koordinierter Austausch mit Landratsamt und Wasser-

wirtschaftsamt 

 

Flankierende MaÇnahmen: 

MaÇnahme M15 - Einrichtung einer Website zur Wªrmewende vor Ort 

MaÇnahme M20 - Informationsveranstaltung Heizen und Sanieren 

MaÇnahme M22 - Check-Dein-Haus-Kampagne 

MaÇnahme M24 - Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von An-

passungsmaÇnahmen 
 

Wahrscheinlich-

keit f¿r Wªrme-

versorgungsart 

im Zieljahr 

wahrscheinlich 
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5.2.7 Eignungsgebiet VII ĂUnterbrunnò 

 

Abbildung 47: Eignungsgebiet VII ĂUnterbrunnò 

Das Eignungsgebiet im Ortsteil Unterbrunn wurde im Rahmen der kommunalen Wªrmeplanung 

als Fokusgebiet identifiziert, in dem eine klimaneutrale Wªrmeversorgung kurz- bis mittelfristig 

prioritªr umzusetzen ist. Es bildet damit das zentrale Versorgungs- und Untersuchungsgebiet, 

das unmittelbar im Anschluss an die Wªrmeplanung detailliert analysiert und erschlossen wer-

den soll. Zudem wird das Gebiet als ĂBlaupauseñ f¿r das Eignungsgebiet im Ortsteil Buchendorf 

betrachtet und soll als ¿bertragbares Modell dienen. Dieses Eignungsgebiet wird daher im ge-

sonderten Kapitel 6 ĂFokusgebieteò detaillierter betrachtet. 
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5.2.8 Eignungsgebiet VIII ĂBuchendorfò 

 

Abbildung 48: Eignungsgebiet VIII ĂBuchendorfò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

4,35 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

3,94 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

2,6 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

184 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

12 - 18 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 
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Zieljahr der Um-

setzung 

2030 

Ausgangssitua-

tion: 

Das untersuchte Gebiet liegt im Ortsteil Buchendorf. Es handelt sich um 

ein kompakt bebautes Areal mit ¿berwiegend Wohnnutzung. Das Gebiet 

ist eingebettet in landwirtschaftlich genutzte Flªche. Das Gebiet besitzt 

eine zusammenhªngende Bebauung mit geringer Entfernung zwischen 

den Gebªuden. Im Gebiet befinden sich zudem mehrere potenzielle pri-

vate Ankerkunden mit mittlerem Wªrmebedarf. Dadurch ergibt sich f¿r 

das Gebiet eine durchschnittlich hohe Wªrmeliniendichte. 

Zusªtzlich ist das durchschnittliche Heizungsalter mit ¿ber 20 Jahren im 

Gebiet ein kritischer Faktor: Ein erheblicher Teil der bestehenden 

Heizsysteme erreicht oder ¿berschreitet das Ende seiner Lebensdauer. 

Dies spricht f¿r ein zeitnahes Handeln, um ineffiziente und fossile 

Heizsysteme zu ersetzen und von einem koordinierten Umstieg auf ein 

Wªrmenetz zu profitieren. 

Ein fr¿hzeitiger Planungs- und Kommunikationsprozess mit den lokalen 

Akteuren ist entscheidend, um das Potenzial erfolgreich zu nutzen. 

Nutzbare Potenzi-

ale: 

Im identifizierten Eignungsgebiet bestehen vielversprechende Potenzi-

ale zur Nutzung regenerativer Wªrmequellen f¿r den Aufbau eines zu-

kunftsfªhigen Wªrmenetzes. Ein besonders hohes Potenzial bietet die 

oberflªchennahe Geothermie, die aufgrund der lªndlich geprªgten 

Strukturen und verf¿gbaren Flªchen gut erschlieÇbar ist. Auch die So-

larthermie weist in diesem Gebiet gute Nutzungsmºglichkeiten auf. Be-

sonders die umliegenden Freiflªchen sowie geeignete Dachflªchen bie-

ten sich f¿r die Errichtung solarthermischer Kollektoren an. Damit kann 

vor allem in den Sommermonaten ein erheblicher Teil der Wªrmebereit-

stellung ¿bernommen und fossile Spitzenlasten kºnnen vermieden wer-

den. 

Die Nutzung der Umgebungsluft ¿ber zentrale GroÇwªrmepumpen stellt 

eine flexible und vergleichsweise einfach zu realisierende MaÇnahme 

dar. Diese Systeme kºnnen ganzjªhrig betrieben werden und bieten 

eine hohe Versorgungssicherheit.  

Die angrenzenden Flªchen bieten zusªtzlich Potenzial f¿r die Nutzung 

von Freiflªchen-Photovoltaik. In Verbindung mit GroÇwªrmepumpen 

lieÇe sich daraus ein wirtschaftlich tragfªhiges Versorgungskonzept ent-

wickeln. 

Die Nutzung von Biomasse wird unter Nachhaltigkeitsaspekten als Er-

gªnzung zur Grundlastversorgung betrachtet. Sie eignet sich insbeson-

dere zur Abdeckung von Lastspitzen an sehr kalten Tagen, wenn die 

Effizienz von Wªrmepumpen sinkt. 
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In Summe ergibt sich ein vielfªltiges und gut kombinierbares Spektrum 

an regenerativen Wªrmequellen, das die Grundlage f¿r ein effizientes, 

umweltfreundliches Wªrmenetz im Gebiet bildet. 

Ankerkunden Mittlere und hohe Eignung f¿r potenzielles Wªrmenetz durch Ankerkun-

den mit mittleren Wªrmeverbrªuchen 

Vorhandensein 

von Wªrmenet-

zen 

Kein Wªrmenetz im Eignungsgebiet lokalisiert 

Risiken mit Blick 

auf Aufbau eines 

Wªrmenetzes 

Ein erheblicher Anteil der Gebªude im Gebiet weist ein hohes Heizungs-

alter (>20 Jahre) auf, was viele Eigent¿mer in den nªchsten Jahren zu 

einem Heizungstausch zwingt. Ohne abgestimmte Planung kºnnten 

sich viele f¿r dezentrale Lºsungen wie Wªrmepumpen oder Pellethei-

zungen entscheiden. Dies f¿hrt zum Verlust potenzieller Wªrmenetz-

kunden und einer sinkende Anschlussdichte, wodurch eine wirtschaftli-

che Gefªhrdung des Projektes entsteht. 

Trotz klarer technischer und struktureller Vorteile birgt der Aufbau des 

Wªrmenetzes in Buchendorf spezifische Risiken, insbesondere durch 

das Verhalten der Gebªudeeigent¿mer. Eine aktive Kommunikations-

strategie, Beteiligung der lokalen Akteure, Klªrung der Betreiber- und 

Investorrolle, ein verlªssliches Betriebskonzept und eine transparente 

Planung sind entscheidend f¿r den Projekterfolg. 

Verkn¿pfte MaÇ-

nahmen: 

HauptmaÇnahmen zur Realisierung des Wªrmenetzes: 

MaÇnahme M5 - Wªrmenetzausbau Eignungsgebiete ñBuchendorfò 

und ñUnterbrunnò 

MaÇnahme M7 - Einbindung Landwirte und Holzwirtschaft sowie B¿r-

gerbeteiligung bei der Wªrmenetzplanung 

MaÇnahme M8 - Beschlussfassung zu Wªrmenetzgebieten 

MaÇnahme M9 - Integration der kommunalen Wªrmeplanung in die 

Bauleitplanung 

MaÇnahme M10 - Flªchensicherung f¿r Heizzentrale und Wªrmespei-

cher 

MaÇnahme M11 - Koordination und Integration Wªrmenetzplanung in 

TiefbaumaÇnahmen 

MaÇnahme 12: Koordinierter Austausch mit Landratsamt und Wasser-

wirtschaftsamt 
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Flankierende MaÇnahmen: 

MaÇnahme M15 - Einrichtung einer Website zur Wªrmewende vor Ort 

MaÇnahme M20 - Informationsveranstaltung Heizen und Sanieren 

MaÇnahme M22 - Check-Dein-Haus-Kampagne 

MaÇnahme M24 - Stromnetzausbau und fr¿hzeitige Einleitung von An-

passungsmaÇnahmen 
 

Wahrscheinlich-

keit f¿r Wªrme-

versorgungsart 

im Zieljahr 

wahrscheinlich 
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5.2.9 Eignungsgebiet IX ĂHausenò 

 

Abbildung 49: Eignungsgebiet IX ĂHausenò 

Aktueller Wªrme-

bedarf  

2,89 GWh/a 

Zuk¿nftiger Wªr-

mebedarf 

(2045) 

2,02 GWh/a 

Zuk¿nftige 

durchschnittliche 

Wªrmelinien-

dichte (2045) 

2,1 MWh/m*a 

Anzahl Gebªude 

gesamt 

72 

Geschªtzte Voll-

kosten zentrale 

Versorgung: 

11 - 17 ct/kWh netto (inklusive einer Pauschale f¿r Hausanschlusslei-

tungen, ohne Kosten f¿r ¦bergabestationen) 
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Zieljahr der Um-

setzung 

2030 

Ausgangssitua-

tion: 

Das identifizierte Gebiet liegt im Ortsteil Hausen. Es handelt sich um ein 

kompakt bebautes Areal mit ¿berwiegend Wohnnutzung. Das Gebiet ist 

eingebettet in landwirtschaftlich genutzte Flªche und umfasst sowohl 

landwirtschaftlich und gewerblich genutzte Gebªude als auch Wohnbe-

bauung 

Das Gebiet weist eine durchschnittlich hohe Wªrmeliniendichte auf. Auf-

grund der Kombination aus kompakter Bebauung und punktuell hohen 

Wªrmebedarfen, insbesondere durch landwirtschaftliche Betriebe, ge-

werbliche Einrichtungen und einzelne grºÇere Wohngebªude, bietet 

das Areal g¿nstige Voraussetzungen f¿r ein wirtschaftlich tragfªhiges 

Nahwªrmenetz. Die Struktur des Gebietes ermºglicht eine vergleichs-

weise effiziente Trassenf¿hrung bei gleichzeitig guter ErschlieÇung re-

levanter Wªrmekunden. 

Im betrachteten Eignungsgebiet zeigt sich ein heterogenes Bild bez¿g-

lich des Heizungsalters: Ein groÇer Teil der Heizungsanlagen ist ªlter 

als 20 Jahre. Diese veralteten Anlagen stellen ein hohes Substitutions-

potenzial dar und bieten g¿nstige Voraussetzungen f¿r eine Umstellung 

auf ein zentrales Wªrmenetz. Gleichzeitig sind auch einige Gebªude mit 

Heizungsanlagen <10 Jahre vorhanden. Diese modernen Anlagen kºn-

nen im Einzelfall zu einem spªteren Zeitpunkt in das Netz eingebunden 

werden, was bei der Umsetzungsplanung (z. B. ¿ber Anschlussoptionen 

oder modularer Netzerweiterung) ber¿cksichtigt werden sollte. 

Eine zentrale Besonderheit in diesem Eignungsgebiet ist die vorhan-

dene Biogasanlage, die sich im westlichen Teil des Ortsteils befindet. 

Diese Anlage steht in wenigen Jahren vor dem Ablauf der EEG-Fºrde-

rung. Damit verªndert sich die wirtschaftliche Grundlage des Betriebs. 

Im Zuge der Wªrmeplanung wurde die Biogasanlage als potenzielle, re-

generative und lokal verf¿gbare Wªrmequelle in Betracht gezogen. 

Allerdings konnte im Rahmen der Planung nicht abschlieÇend geklªrt 

werden, ob die Wªrmeabgabe in ein Netz technisch und wirtschaftlich 

realisierbar ist (z. B. wegen fehlender Einspeiseinfrastruktur, Tempera-

turniveau, Verf¿gbarkeit der Abwªrme im Jahresverlauf). Dennoch sollte 

diese Option in einer vertiefenden Machbarkeitsstudie prioritªr unter-

sucht werden, da lokal erzeugte Biogaswªrme einen entscheidenden 

Beitrag zur klimaneutralen Energieversorgung leisten kann. 

Das Gebiet bietet somit gute Voraussetzungen f¿r die Umsetzung eines 

Nahwªrmenetzes im Sinne der kommunalen Wªrmewende. Die Ent-

wicklung eines Wªrmenetzes in Hausen kºnnte einen wichtigen Beitrag 

zur Erreichung der Klimaziele leisten. 






















































































































































































































































